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Vernähe sechs Millionen Arbeitslose.
Das Ergebnis der Zählung vom IS. Januar.

Am IS. Januar 1932 waren bei den Arbeits¬
ämtern rund S 9KK999 Arbeitslose gemeldet . Die
Zunahme  seit dem Jahresende belief sich aus
annähernd 399 üü  9. Seit dem Tiefstand
-es vergangenen Sommers ist die Arbeitslosen¬
zahl um rund 2 912 999 gestiegen . Gegenüber
dem letzten Stichtage hat die Zahl der Arbeits¬
losen in den Saisonaußenberufen um 4,4 v. H.,
in den übrigen Verussgruppen um S,9 v. H. zu¬
genommen.

In der Arbeitslosenversicherung stieg die Zahl
der Hauptunter st Ltznngsempfänger
um rund 136 999 auf rund 1778 999 (35,9 v. H.
der unterstützten Arbeitslosen ) , in der Kri-
senfürsorge  um rund 41999 auf rund
1S47 999 l31,3 v. H.) . Die Zahl der Wohl¬
fahrtserwerbslosen  erhöhte sich bis
Mitte Januar um rund 63 999 auf rund
1 629 999 (32,8 v. H.) .

Einjährige Verlängerung
des SlMafteproWoriums kost« arge « erfolgen!
Wie wir erfahren, ist es sehr wahrscheinlich,

datz die Berliner Verhandlungen mit den Ver¬
tretern der ausländischen Stillhaltegläuviger
am morgigen Tage zum Abschluß gelangen . An
dem Text des zweiten Stillhaltevertrages . der
ein neues einjähriges Provisorium
vorsehendürfte, wird zur Zeit noch gearbeitet.
Wie der Wolffdienst hört , hat man sich in der
besonders schwierigen Lage der Zinssätze ans
eine Klausel geeinigt , in der den Gläubigern
die Erhebung vernünftiger  Zinsen emp¬
fohlen wird. Auch bezüglich der besonders von
amerikanischer Seite erhobenen Sicherheits-
sordeniirgenist eine Einigung erzielt worden,
me sich auf der mittleren Linie  zwischen
«n ausländischen und deutschen Wünschen hält.

Ungewißheit.
In Paris bestätigt man eine Londoner Mel¬

dung von der Vertagung der Lausanne » Kon-
serenz und erklärt, datz der Beschlutz im Einver¬
nehmenmit der französischen Regierung gefatzt
wordensei, da die Vorverhandlungen zwischen
den beteiligten Regierungen nicht big zum
«d. Januar beendet werden könnten. Eine be¬
stimmteEntscheidung liegt zur Stunde noch
mcht vor.

n? ^?*, .P ? eutzische Staatsrat  billigte
u!»>? .̂ "^ nnrordnung über die Errichtung vor-

, stistr Kleinstedlungen und stimmte dem
Ausschugantragzu, keine Einwendungen gegen
die zweite Sparverordnung zu erheben.

Der schweizer Romanschriftsteller Erst Zahn
68 Jahre alt.

A

Ernst Zahn,  der berühmte Schweizer Schrift¬
steller, dessen Romane sich auch im deutschen
Publikum großer Beliebtheit erfreuen, vollendet
am 24. Januar sein 6S. Lebensjahr. Zahn,
der ursprünglich Bahnhofs-Restaurateur war
und dann in den Staatsdienst trat , hat eine
Fülle von Novellen und Romanen veröffent¬
licht, deren lebensfrische Darstellungen viel

Anklang gefunden haben.

volitWer EriWhrrmgsversuih
Für eine Million Voll« sollte ein in Rumänien
lebender ehemaligerEowjet - wlomat gewaltsam

nach Rußland gebracht werde «.
(Meldung aus Bukarest .) Großes

-Metzen erregt hier ein politischer Entsüh-
umgsversuch, der an den Fall des Generals
^utiepoff erinnert, lieber die Angelegenheit
TJsden folgende Einzelheiten bekannt: Sowjet-

Emissäre hatten den Auftrag erhalten,
my des in Rumänien lebenden Diplomaten
Hrschebekoff  zu bemächtigen und nach
-̂ u-tzland zu bringen. Dieser war im Jahre
Mi diplomatischerVertreter der Sowjetunion
N Bern. Später organisierte Aischebekosf als
grrvatsekretär Stalins die EPll . Dann wurde
-r nach Konstantinopel entsandt. wo er in den
^erdacht geriet, mit Trotzkk ln Verbindung zu
stehen. Er wurde daraufhin sofort zurückberu-
len, weigerte sich aber, nach Moskau zurückzu-
Uren . Seitdem galt er als ein erbitterter
wegner der Sowjets. Es heißt, daß die sow-
letiussische Regierung eine Million Dollar aus-
ge,esst hatte, um seiner habhaft zu werden. Der
Kapitän eines in Konstanza liegenden griechi-
styen Dampfers hatte sich bereit erklärt, Atsche-

stach Odessa zu bringen. Da die Ver-
'vMbststg infolge der Wachsamkeit Atschebekoffs
sticht gelang, beschlossen die Agenten, ihn zu er¬
morden. Die Polizei konnte die Ermordung
uu letzten Augenblick verhindern und nahm die
ganze Bande fest. Darunter befinden sich eine

ut,che, ein Franzose und ein mit der Er-
mordung beauftragter Vulgare. Ferner wurde
, e ge,amte Besatzung des griechischen Dampfers
. Achtet. Da die Bande zahlreiche Tele-
gramme mit Verbindungsleuten in Konjtan-

gprl und Paris gewechselthat, deren An¬

schriften festgestellt wurden , ist mit weiteren
Verhaftungen im Ausland zu rechnen.

In den letzten beiden Jahren wurden in
China  durch Banditen 164 SSI Personen ge¬
tötet ; 946 999 werden vermißt und 7899 werden
wegen des Lösegelders sestgehalten . 319 990
Häuser find von den Räubern eingeäschert wor¬
den.

Seöisenschiebmig.
Berliner Banker verhaftet , als er nach Maeienba-

labren wollte. - Eine Million beschlagnahmt.
Ein Fall von Devisenschiebungen , in dem es

sich um Millionenobjekte handelt , ist jetzt von
Beamten der Zollsahndungsstelle Berlin aufge¬
deckt worden . Der Bankier Dr . Gut Herz,
der Vertreter des Bankhauses Singer u. Fried¬
länder , das seinen Stammsitz in London hat , i st
verhaftet worden.  Es ist damit zu rech¬
nen, datz im Laufe der nächsten Tage weitere
Verhaftungen von Bankiers und Privatper¬
sonen erfolgen werden.

Zu der Verhaftung erfahren wir folgende
Einzelheiten : Die ersten Devisengeschäfte , die
Dr. Gutherz in Vertretung seines Hauses Sin¬
ger u. Friedländer in Deutschland durchführte,
entsprachen den gesetzlichen Bestimmungen . Mit
Erlaubnis der hiesigen Devisenstelle brachte er
deutsche Wertpapiere , vom Londoner Markt nach
Berlin . Später tauschte er diese Wertpapiere
nur gegen andere deutsche um. Diese neuen
Stücke wollte er dann wieder mit nach London
nehmen . Die Papiere , mit denen er hier Ge¬
schäfte machen wollte , hatten einen Wert von
über einer Million Reichsmark. Die Beamten
der Zollfahndungsstelle brachten aber in Er¬

fahrung , datz Dr . Gutherz die neuerstandenen
Wertpapiere nicht nach London  überwies,
sondern datz er mit verschiedenen kleinen Kom¬
missionshäusern und Privatbankiers in Verbin¬
dung trat . Er verkaufte die umgetauschten
deutschen Wertpapiere und richtete bei seinen
Geschäftsfreunden Reichsmarkkonten ein . Die
Bestimmungen besagen nun , datz diese Bankkon¬
ten von den Banken als sogenannte Sperrkon¬
ten geführt werden müssen, und der Konto¬
inhaber nicht mehr , das Recht hat,  über
die Gelder frei zu verfügen . Dr . Gutherz han¬
delte entgegen diesen Bestimmungen . An¬
scheinend haben englische Firmen nicht nur durch
Vermittlung von Eutherz ihre Schulden ber
deutschen Firmen in Reichsmark abgezahlt , son¬
dern auch Einkäuse getätigt . Als Dr . Gutherz
jetzt nach Marie nbad fahren wollte
und damit deutsches Reichsgebiet verlassen
hätte , wurde er von dem Beamten aus dem
Zuge heraus verhaftet.  Heber eine
halbe Million  Reichsmark sind bereits be¬
schlagnahmt worden.

wie gehts dem Leutnant Scheringer?
Allerhand Ausbruchsabsichten , Gerüchte von Löffelstielen , selbstgemachten Stricken, Zigarren

und ähnlichen Sachen.
Amtlich wird heute mitgeteilt: In der letzten

Zeit werden fortgesetzt über die Hast des
früheren Leutnants Scheringer im Gefängnis
falsche Nachrichtenverbreitet. Es wird so dar¬
gestellt, als wenn Scheringer niemals einen
Fluchtversuchunternommen, sondern nur aus
Protest gegen seine Haft einen Eitterstab des
Zellenfensters angesägt habe. Seitdem soll
Scheringer in einer Zelle, die tagsüber kein
Licht einläßt und nachts aus einer Pritsche
schlafen müssen und dauernd unter Besuch-,
Brief-, Lesestoff- und Rauchsperrestehen.

Diese Nachrichtensind zum Teil unrichtig,
zum Teil weit übertrieben. Scheringer hatte
im Oktober vorigen Jahres einen Eitterstab
seines Zellengitters mit einer verschränkten
Schere durchgesägt  und aus Bettzeug einen
geknoteten Strick  von 10 Meter Länge
angefertigt. Er hat selbst zugegeben, daß er
mit diesen Mitteln versucht hat, aus dem Ge¬
fängnis zu entkommen. Dieser ernsthaft ge¬
meinte Fluchtversuchmutzte nach der Anstalts¬
ordnung bestraft werden; er erhielt dafür vom
zuständigen Untersuchungsrichter sieben
Tage Arrest  und für die Dauer von sechs
Wochen wurde ihm die Erlaubnis entzogen,
Besuche zu empfangen, selbst mitgebrachte
Bücher zu lesen und Briefe zu schreiben. , Auch
während dieser Zeit durfte er aber ungehindert
Briefe empfangen, alle zehn Tage seiner Mut¬
ter schreiben, lausend die Zeitung halten und
rauchen. Erst als er einige Zeit später dabei
ertappt wurde, wie er mit dem Löffel¬
stiel ein Loch  in die nach dem Hof führende
Zellenwand bohrte, wurde ihm das Rauchen
für 14 Tage entzogen. Seit dem 16. Dezember
1931 sind aber sämtliche Strafmaßnahmen be¬
endet. Die Vergitterung dieses Fensters ist die

Grotzbelriiger flüchtig.
Berliner Rausmann hat halbe Million veruntreut.

Die Berliner  Staatsanwaltschaft erließ
einen Steckbrief hinter dem nach Italien ge¬
flüchteten Berliner Grotzkaufmann Karl
Scheidemantel.  Der Gesuchte. Inhaber
einer der größten Berliner Papierhandlungen,
wird beschuldigt, die DD .-Bank und andere
Gläubiger um Hunderttausende be¬
trogen  zu haben . (Man spricht von einer
halben Million .) Scheidemantel soll u. a. fin¬
giert « Papierbestellungsaufträge bei der DD .-
Vank eingereicht und daraufhin Geld aus¬
gezahlt erhalten haben.

Französische Kammer.
(Pariser Meldung .) In der Kam¬

mer wurde am Donnerstagnachmittag die Jn-

terpellationsdebatte über die Zusammensetzung
und die Außenpolitik der Regierung fortgesetzt.
Das Haus war anfangs mätzig besetzt, füllte sich
aber allmählich . In der Nachtsitzung  kam
es gegen 2 Uhr zu schweren Tumult¬
szenen.  Der nationalistische Abgeordnete
Delsol hatte die Frage aufgeworfen , daß sich
doch gewiß kein Vertreter Deutschlands
in der Kammer befände und sich alles ein¬
mütig hinter die Politik der Regierung Laval
stellet Gegen diese Unterstellung erhob die
Linke lebhaften Protest , der. da Delsol seine

' Ansichten noch unterstrich, zu solchem Tumult
ausartete , datz der Präsident die Sitzung vor¬
übergehend schließen mutzte. Heute früh
wurde die Sitzung vertagt.

üblich«, nur veKärkt durch ein zweites Gitter,
dessen Stäbe auf die des unteren Gitters auf¬
gepaßt sind, so daß dadurch der Lichteinsallkeine
wesentliche Beschränkungerfährt. Nachts wird
die obere Hälfte der Zelle durch eine im Flur
angebrachte elektrische Birne in Halbdunkel
versetzt. Das Bett  des Gefangenen wird
von dem Scheinlicht getroffen. Scheringer
schläft nicht auf einem hölzernen Bett mit Ma¬
tratze. Sein Aussehen ist gut ; seine Gesundheit
und körperlichesBefinden sind zufriedenstellend.
Scheringers Bestrafung  erfolgte bekanntlich
durch das Reichsgericht wegen Nazizellenbil-
dungsversuche in der Reichswehrin Ulm. Spä¬
ter im Gefängnis hat er erklärt, daß er sich
fortan zu den Kommunistenzähle.

Zu schweren Erdstößen ist es neuerlich in der
Umgebung von Guatemala  gekommen . Die
Häuser erbebten auch in der Stadt . Ueber die
Auswirkungen der Erdstöße liegen Meldungen
noch nicht vor.

Rener Weltrekord im Rückenschwimmen.

Eleanor Holm,  die junge amerikanische
Schwimmerin, die bereits als 14jährige bei
der Olympiade den zweiten Platz belegte, hat
aus der 150-Pard -Strecke (135 Meter) mit der
Zeit 1:S3,4 einen neuen Weltrekord aufgestellt.



Sie Nauen Sklaeel».
Der Skandal bei der Evangelischen Zentralbant.

Der gestern kurz gemeldete Zusammenbruch
der EvangelischenZentralbank in Berlin wächst
sich, nach einer heutigen Berliner Information,
zu einem der größten Skandale aus, den wir
in den letzten Jahren , die doch reich an Bank¬
affären waren, erlebt haben. Vorläufig hrt
der Staatsanwalt das Ermittlungsverfahren
gegen die verhafteten Direktoren,  die
Brüder Runck , wegen Unterschlagung
«Nb Betrug  eingeleitet.

Der Staatsanwalt wird bei der Zentralbank
reichlich Arbeit finden. Es steht fest, daß »re
Leiden Runcks, zwei deutschnationale
Leuchten,  unter dem Mantel der Re¬
ligiosität gegaunert und betrogen
haben; daß ihre „Tätigkeit als Bankiers" den
Tatbestand von Dutzenden Paragraphen des
Strafgesetzbucheserfüllt. Es ist den beioen
Gaunern sogar gelungen, Teile eines Kredits
in ihren Taschen verschwinden zu lassen, die die
dem Deutschen Reich gehörende Bau- und
Bodenbank AG., selbstverständlichmit Geneh¬
migung der Reichsregierung, vor allem des
Reichsarbeits- und des Reichsfinanzministeri¬
ums, dem Zentralausschußfür Innere Mis¬
sion  zur Verfügung stellte. Es soll sich hier
um eine Summe von einer Million Reichsmark
handeln. Nach Lage der Dinge wird die
Deutsche Bank- und Bodenbank bzw. das Reich
kaum einen Schaden erleiden. Denn der Kredit¬
nehmer, der Zentralausschuß für Innere Mis¬
sion, hat für diesen Kredit gerade zu stehen und
verfügt immerhin über Einnahmen, die es zu¬
lassen, den Kredit, wenn auch auf lange Zeit
verteilt , abzudecken. Leiden wird aber die
Wohlfahrtspflege,  der natürlich die
Gelder, die die Gebrüder Runck für sich ver¬
braucht haben, entzogenwerden.

Alles in allem: ein Skandal, der seines¬
gleichen sucht und der jene Geister kennzeichnet,
die so gerne von „roter Korruption" sprechen,
die sich als „Marxistentöter" gebärden und das
deutsche Volk von „roten Fesseln freimachen"
wollen. Die Gebrüder Runck, die jetzt hinter
den schwedischen Gardinen  fitzen, ge¬
hören zur Elite der evangelischenKirche. Sie
haben aus ihrer schwarzweißrotenEinstellung
niemals ein Hehl gemacht und die rechts¬
radikale Bewegung finanziell un¬
terstützt . Daß das zu Lasten von Tausenden
von Sparern ging, die gerade nicht über Güter
verfügen, die die Motten und der Rost fressen,
ist eine andere Sache.

Der Ruf der Gebrüder Runck ist nicht der
beste und war noch nie der beste. Schon seit
Jahren Hat die Handelspresseabfällig auf ge¬
wisse Aktiengeschäfteverwiesen, die durch die
Runcks gemacht worden sind. Aber die Runcks
hatten etwas anderes. Sie kannten den Dreh,
wie man an die Kreise der evangelischen Kirche
herankam. Sie hatten das Salbungsvolle in
Ton und Rede, sie vergaßen nie, wenn sie Ge¬
schäfte machen wollten, den schwarzenSchlips
umzubinden und die Maske des religiösen
Mannes anzunehmen. So gewannen die Runcks
für ihre Bank, die jetzt pleite gegangene Evan¬
gelische Zentralbank,  die lange Zeit
nichts mit der Inneren Mission zu tun hatte,
in den Kreisen der evangelischenKirche Tau¬
sende von Sparern , die ihre Notgroschen bei Len
Runcks anlegten. Die Runcks kauften sich dafür
einen Jndustriekonzern zusammen, Porzellan-
gesellschasten, Erundstückskonzerne, Marmelade¬
fabriken usw., und zwar unter Umständen, die
mehr als auffällig waren. Das Treiben — und
das spielt auch sicherlich in der Frage, wer zu¬
guterletzt verantwortlich ist, hinein — wuroe
schließlich so arg, daß in evangelischenKreisen
seinerzeit eine Bewegung entstand, die darauf
abzielte, der Evangelischen Zentralbank der
Gebrüder Runck die Bezeichnung„Evangelisch"
zu nehmen. Wie ist es nun zu dem Zusammen¬
arbeiten zwischen der EvangelischenZentralbank
und der Inneren Mission bzw. der evangelischen
Kirche gekommen?

Selbstverständlichsorgten die Gebrüder Runck
dafür, daß in ihrem Aufsichtsrat solche
Pastoren  vertreten waren, die zugleich bei
der Inneren Mission mimten. Hier wird vor
allem Pastor Beutel genannt, der sowohl im
Aufsichtsrat bei den Runcks als auch im Auf¬
sichtsrat der Inneren Mission saß. Nun kam der
Zusammenbruch der evangelischen
Bausparkonzerne,  der Devaheim und der
Deuzag. Die Innere Mission geriet in Schwie¬
rigkeiten, der Zentralausschuß der Inneren
Mission hatte Bürgschaftsleistungenzu erfüllen
und sah sich nach Hilfe um. Hilfe boten die
Brüder Runck an, obwohl damals schon fest¬
stand, daß sie mit ihren Porzellan-, Marme¬
laden- und Grundstücksgesellschaften schwer rein¬
gefallen waren und hoffnungslos festsaßen.
Ohne Zweifel sind die Runcks von vornherein
darauf ausgegangen, die Innere Mission
hereinzulegen.  Die Innere Mission sollte
ihnen  Hilfe bringen. Daran, daß die Runcks

der Inneren Mission helfen konnten, war nicht
zu denken. Der Zentralausschuß der Inneren
Mission ist wohl anscheinend auf die Offerte der
Runcks eingegangen, um die Sorge für die be¬
trogenen Devaheim- und Deuzagsparer loszn-
werden. Der eine der Brüder Runck sprang hier
ein und organisierte alle möglichenGebilde,
unter anderem einen Eläubigerausschußund die
Notgemeinschaftder Inneren Mission, der die
Sammlung von freiwilligen Gaben anvertraut
wurde. Im übrigen erfolgte die Gründung der
Allgemeinen Bau- und Zwecksparkasse AG. durch
die Runcks. Das sollte die große Aufnahme-
organisation für die Devaheim- und Deuzag¬
sparer sein. Hier passierte nun folgendes Mal¬
heur : Auf Grund der Neuregeleung bei den
Bausparkassenwar eine Konzession zu erteilen.
Die Allgemeine Vau- und Zwecksparkasse AG.
der Gebrüder Runck versäumte ( !) aber den
Termin, der für die Einreichungdes entsprechen¬
den Konzessionsantrages festgesetztwar. Die
Konzession war also nicht zu erhalten. Darauf
kauften die Runcks eine kleine Bausparkasse, die
Bauhilfe Rat und Tat, die noch nicht einmal
über ein Dutzend Mitglieder verfügte und die
ihr Dasein im Verborgenen fristete.

Zweifellos hat sich hier eine Bedenklichkeit
auf die andere gehäuft. Vor allem ist zu beob¬
achten, daß die Gebrüder Runck unter den be¬
trogenen Devaheim- und Deuzagsparern Propa¬
ganda für eine Bausparkasse zu einer Zeit
machten, in der sie über keine Bauspar¬
kasse verfügten.  Das muß der Inneren
Mission bekannt gewesen sein. Trotzdem hat
man dem einen der Runcks Generalvoll¬
macht erteilt;  er hatte mit der Deutschen
Vau- und Bodenbank über einen Kredit zu
verhandeln, der auf rund acht Millionen
Reichsmark begrenzt wurde.

Dieser Kredit sollte die Bank der Gebrüder
Runck, die Evangelische Zentralbank, wieder
flott machen, und zwar geschah das in der
Weise, daß die EvangelischeZentralbank aus
dem Kredit der Bau- und Vodenbank Gel¬
der nahm und für sich verwandte,

die ihr nicht zu standen.  Von dem Kre¬
dit in Höhe von acht Milliohnen Reichsmark
dürften der Evangelischen Zentralbank rund
1,5 Millionen Reichsmarkzugeflossen sein. Man
behauptet, daß der Bank aber nur SOOOOO
Reichsmarkzustanden.

Die Affäre der „blauen Sklareks" wirft ein
äußerst bedenklichesLicht auf gewisse Kreise
der evangelischen Kirche. Sie zeigt, daß sich
hier Kirchlichkeitund Religiosität mit hem¬
mungsloser Geschästemacherei  ver¬
binden. Der Staatsanwaltschaft ist. jetzt die
Aufgabe zugefallen, die Angelegenheit zu klä¬
ren, nachdem die Affäre der Gebrüder Runck in
Kreisen der Wissenden schon seit langem be¬
kannt war. Der Zentralausschuß für Innere
Mission muß von den eigentümlichen Geschäf¬
ten der Evangelischen Zentralbank und des
von ihnen generalbevollmächtigten Runck ge¬
wußt haben. Sie hat geschwiegen.  Erst
der Zusammenbruchder Bank und wahrschein¬
lich auch das Eingreifen der Bau- und Voden¬
bank hat die Staatsanwaltschaft auf das
Treiben der Brüder Runck aufmerksamgemacht.

Eisenbahnunglückbei Bramsche.
Die Pressestelle der Neichsbahndirektion

Oldenburg teilt mit : Gestern abend um 7.0k Uhrfuhr aus dem Bahnhof Hesede  der Personen¬zug 178 (Osnabrück—Oldenburg) auf einen
Güterzug auf. Der Unfall geschah dadurch, daßder Fahrdienstleiter den Personenzug irrtümlichauf ein falsches Gleis leitete. Der Sachschadenist nicht erheblich, obgleich die beiden Lokomo¬
tiven beschädigt wurden. Etwa IS Personen
wurden leicht verletzt.  Die Reisenden
konnten nach Anlegung von Verbänden durch
Vramscher  Aerzte ihre Reise fortsetzen. Der
Personenzng langte nach 70 Minuten Verspä¬tung in Oldenburg an.

Schwere Bluttat.
Eine schwere Bluttat wurde in Klein¬

schönebeck (Kreis Niederbarnim, Branden¬burg), einem Vorort von Kalkberge, verübt.Auf die Hilferufe des Dienstmädchenseilte der
Landwirt Schröder in den KMtall . wo der
Schweizer Georg Vohrmann im Laufe eines
Streites versuchte, das Mädchen zu würgen.

Der 43 Jahre alte Landwirt wurde von dem
jähzornigen Schweizer mit einem offenen
Messer empfangen und erhielt gefährlich-
Stiche in den Kopf und die Lunge. Er mußteschwer verletzt ins Krankenhaus eingeliefertwerden. Der Täter , der bereits neun Jahre
wegen schwererKörperverletzung im Gefängnisgesessen hat, wurde verhaftet.

Politische Notizen. Wegen den erlassenen
oeutschen neuen Zuschlagszöllenfür Landw!rt-
schaftsprodukte ist der schwedische  Gesauste
in Berlin vorstellig geworden. — In Düsseldorfhaben sich 33 Wirtschaftsverbände in einer Ein¬gabe an den Reichskanzler gegen jede Kon,,
promitzlösun^  in der Reparationsfrage
ausgesprochen. — Der nationalsozialistischeStu-dent, der am Dienstag in der Berliner  Uni¬
versität eine Hakenkreuzflaggegehißt hatte, istrelegiert — also von der Hochschule verwiesenworden. Der Senat sah sich veranlaßt, in diesemFalle mit besondererStrenge durchzugreifen, daim vorigen Semester ein kommunistischer Stu-
dent, der sich der gleichen Verfehlung schuldiggemacht hatte, ebenfalls sofort relegiert worden
war. — Der ehemalige Chef des preußischen
Militärkabinetts , Generaloberst Freiherr von
Lyncker,  ist im Alter von 79 Jahren gestorben,— Der Staatsanwalt beantragte gegen den
Bombenattentäter Kaphengst,  der sich zurzeitvor dem Altonaer Gericht wegen vollendetenund zweier versuchterVombenattentate zu ver¬
antworten hat, 4 Lahre und 6 Monate Gefäng¬nis. — Die französische Delegation zur Völker¬
bundsratstagung wird von Senator Paul
Voncour  geführt werden. — In dem mittel¬
deutschen Ort Hohenmölsen,  wo die bürger¬
liche Front kürzlich bei der Stadtverordneten¬
wahl von der Arbeiterscha,r vernichtendgeschla¬gen wurde, ist die Stadtverwaltung trotz dieses
Sieges mit Hilfe der Kommunisten an die Fa¬
schisten ausgeliefert worden. — Der frühere
amerikanische Kriegsminister Davis ist am Don-
nerstag mit der „Bremen" in Cherbourg ein¬getroffen. Davis ist vom Präsidenten Hoover
mit einer Mission bei der französischen Regie¬
rung beauftragt. —Der braunschweigischeN a zi-
minister Klagges  teilt amtlich mit, daßer dem Ersuchendes Reichsinnenministers, die
„Braunschweigische Landeszeitung" wegen eines
gehässigen Artikels gegen ReichskanzlerBrüningauf acht Tage zu verbieten, nicht entsprechenkönne. Er habe den vierten Strafsenat des
Reichsgerichts zur Entscheidung angerufen. —

HMssss tLWscsrs RvTZMungr
VZrWNMßS.

Von
Theo Frank.

(Nachdruck verboten.)
Wildberg gefiel mir ausgezeichnet. Ein

kleiner Eebirgsort , nicht zu hoch gelegen, an
einem klaren See, den einige Ruderboote be¬
völkerten. Ich hoffte, meine Jungens würden
sich freuen.

Passendes Logis fand sich auch bald, das ich
jedoch nicht gleich mietete, sondern vor meiner
Abfahrt am Abend endgültig nehmen wollte,
obwohl ich im Grunde schon entschlossen war,Den Nachmittag konnte ich nun zu einer Motor¬
bootfahrt über den See, hinüber nach See¬kirchen, benützen.

Das Boot hatte einen kleinen Fassungsraum,
wir waren etwa zehn Personen, und es ergabsich, daß wir alle miteinander ins Gesprächkamen.

Es waren durchweg nette Leute. Ein Herr,
der ebenfalls allein war, fiel mir besondersauf.
Unwillkürlichhatte ich den Eindruck, der Mannmuß in seiner Jugend das gewesensein, was
sich junge Mädchen in ihren Träumen vorstellen.
Kühn gezeichnete Züge, blaue, scharfblickendeAugen, eine einnehmende Stimme, tadelloser
Wuchs, sympathischund gebildet. Es fügte sich
von selbst, daß ich gerade neben diesen Herrnzu fitzen kam.

Wir stiegen in Seekirchen aus , und die durchden Zufall zusammengeführte Reisegesellschaft
beschloß einen gemeinsamen Spaziergang. Beider Rast in dem kleinen Gasthof im Walde,
schlug dann jemand vor, Ansichtskarten zu
schreiben, was wir auch nahM alle taten.Die Karten machtendie Runde, damit jeder— unbekannterweise — ein paar Grüße oderseine Unterschrift darunter setze. Ich hatte an
meine Frau geschrieben und reichte die Karte
meinem Tischnachbarn. Natürlich mußte er,
auch ohne es zu wollen, die Anschrift sehen, undplötzlich hörte ich zu meinem Befremden, wie er
langsam und voll Wehmut, den Vornamenmeiner Frau wiederholte: „Tamara , Tamara !"

Ich glaubte nicht recht gehört zu haben. Eswar zu sonderbar. An diesem Nachmittag
herrschte eine so fröhliche, unbeschwerteStim¬
mung, daß Kummer und Leid, die es doch immer
in der Welt gab̂ ganz unglaubhaft erschienen.Und jetzt dieses Seufzen . . .

Kaum war ihm aber der Name entflohen,
fühlte er peinliche Verlegenheit wegen seinerungewollten Offenheit, die allerdings nicht auf
belanglose Dinge anzuspielen schien. Verwirrtund unter Entschuldigungenfragte er mich nachdem Mädchennamen meiner Frau . „Schulze,
Tamara Schulze", sagte ich. Was zwang mich,
ihren tatsächlichenNamen zu verschweigen. . .Gab es da einen Zusammenhang? Tamarawar ein seltener Name — ich habe ihn, außerbei der Tänzerin Karsawina und bei meiner
Frau , noch nicht gehört.

Er nickte mit dem Kopf und schien beruhigt.
Aber mir ließ die Sache keine Ruhe. Im Laufedes Gesprächeshatte ich erfahren, daß Herr L.
mehrere Jahre in W. zugebracht hatte, wo auchmeine Frau vor unserer Heirat gelebt hatte.
Ich wußte von einer unglücklichen JugendliebeTamaras . Ein Zusammenhangschien nicht aus¬
geschlossen. Ich mußte dahinter kommen.Vorläufig ließ ich die Sache auf sich beruhen.
Dann hatte ich eine plötzliche Eingebung. Ich
erwähnte meinem neuen Bekannten ganz leicht¬
hin, daß ich einen Freund hätte, der krampfhaftein interessantes Drehbuchsujetsuche. Und zwar
kaprizierte er sich sonderbarerweisedarauf, daß

sich die Sache tatsächlich zugetragen haben sollte.„Ich will Ihnen einen Fall erzählen, derIhren Freund interessierenkönnte. Leider kein
„Happy End", allerdings . . ."

Vielleichterfuhr ich etwas über Tamara , das
bezweckte ja die ganze List. Und ich bat ihn,mir die Sache zu erzählen, tat jedoch völlig un¬persönlichinteressiert, als gelte meine Neugier
lediglich einem gelungenen Filmstoff. Aber Be¬
herrschungwar auch vonnöten, denn schon die
ersten Worte brachten Saiten in mir zumKlingen, die ich nicht verraten durste.

„Der junge Mann , von dem ich rede, ver¬
brachte ein paar Jahre in W., um Musik und
Kunstgeschichte zu studieren", begann er. „Ichwill nicht lange ausgreifen. Helmuth — nennenwir ihn so — der richtige Name tut nichts zurSache — fand Gefallen an dem bunten Treiben
der alten Musikstadt. Aber das Mädchen, das
binnen kürzester Zeit sein Herz gefangen nahm,gehörte nicht den Kunstkreisender Stadt an,
sondern war die Tochter eines hohen Beamten.
Sie war schön, wie ein edles Kunstwerk, undauf ihrem Gesicht lag harmonische Ruhe. Doch
wenn sie sprach, belebte es sich, und wurde noch
gewinnender. Kein Wunder also, daß es dem
jungen Mann erging, wie es ihm eben erging."Die Beschreibung paßte verblüffend. Aller¬
dings hatte sich ein Üeidenszug in ihr Gesicht
gegraben, der auch in den harmonischund un¬
getrübt verbrachten zehn Jahren unserer Ehenicht mehr gewichen war. Ich lauschte an¬gespannt, ohne durch Fragen oder Bemerkungen
zu verraten, wie sehr mich die Fortsetzunginter¬
essierte, denn ich zweifelte nicht mehr, daß er
von meiner Frau sprach.„Wozu bei Einzelheiten verweilen", meinteHerr „an der Liebe der beiden jungen Leute
war nichts Außergewöhnliches. Auch der jungeMann hatte gewisse Vorzüge, und — nennenwir das Mädchen vielleicht Inge — Inge
willigte bald ein, seine Frau zu werden. Hel¬muth fuhr also nach Hause — seine Studien
waren beendet —. um sich wegen einer Stelleumzusehen.

Freudestrahlend berichtete er seinem Vater,einem angesehenenArzt, von seiner Verlobung.Der Vater war ein Freund früher Ehen und
schien mit den Plänen des Jungen vollauf zu¬frieden.

„Und wie heißt deine Braut ?" fragte erjetzt. Doch kaum hatte der Sohn den Namen
ausgesprochen, verzerrte sich das Gesicht des
älteren Mannes . Schweißperlentraten ihm auf
die Stirn . Auf feinen Zügen malte sich unaus¬sprechliche Pein ." (Der junge Mann konnte
meinem Gesprächspartner nicht ganz gleichgültigsein. Denn plötzlich schwieg er bestürzt, als
fürchtete er, seine Erzählung hätte zu beteiligtgeklungen.)

„Nun", sagte ich, .sich bin auf die Entwick¬lung der Dinge begierig. Was konnte derVater für Einwände haben? Die Familie —
erwähnten Sie , glaube ich— war durchaus an¬gesehen?"

„Oh, schon. Er wollte auch absolut wicht er¬klären, was ihn so entsetzt hatte. — Er legte dis
Hand auf die Schulter des jungen Mannes undsah ihm fest ins Auge: „Mein Sohn — schlagdir die Sache aus dem Kopf. Es ist unmög¬lich."

Aber Helmuth war nicht der Mensch, der sichohne Erklärung hineinfand, von Inge , die erüber alles liebte, zu lassen. Denn sein Vater
bestand darauf, er möge sofort schreiben und die
Verlobung lösen.

„Ich kann nicht. Ich tue es nicht. Und auf
keinen Fall , ohne deine Gründe zu kennen", er¬
klärte der Sohn.

Dr. Z. bot alle Beredsamkeit auf, um ihn
dazu zu bstns«8, M -z tz-ss -

los. Da faßte sich der alte Herr ein Herz undbat, er möge ihn anhören. Er würde nicht
sprechen, wie ein Vater sonst zu seinem Sohnesprach, sondern als Mann zu Mann. Es handle
sich da um Dinge, über die ein Ehrenmann über¬
haupt nicht sprechen soll. „Wer ich muß es dir
sagen, ich sehe, es gibt keinen anderen Aus¬weg."

Er wandte sich ab und begann zu reden, ohnedem Jungen ins Gesicht zu sehen.
„Ich war auch einmal in W-, du weißt es.Als rch das Bild kaufte, das hier über meinem

Schreibtischhängt. Vor zwanzig Jahren , duwarst ein kleiner Junge von sieben.
Ich hielt mich nur zwei Tage in der Stadt

auf. Abends hatte mich ein dortiger Kunst¬händler zu Bekannten mitgenommen. Eine
große Gesellschaft war eingeladen. Ich ver¬
brachte einen recht angenehmen Abend, denn
neben mir saß eine junge Frau , mit der ich michfast ausschließlich unterhielt . Sie war allein
anwesend, ihr Mann , weit älter als sie undetwas kränklich, hatte nicht mitkommen können.

Und bei dem, was ich jetzt erzähle, vergiß,mein Sohn, daß es dein Vater ist, der zu dirspricht.
Ich machte der Zungen Frau eifrigst den Hof

und begleitete sie nach Hause. Da — wir gingendurch menschenleere Straßen (es war spät) —sagte sie unvermittelt:
„Ich muß Ihnen etwas sagen, Herr Doktor-Sie, als Arzt, werden mich vielleicht verstehen.Und wenn Sie mich mißverstehensollten — ichmuß es doch sagen — es handelt sich um etwas,was mir mehr wert ist. als mein Leben. Mein

jetziges Leben.
Ich wünsche mir ein Kind.  .
Dr. Z. sprach nicht weiter. Helmuth ver¬stand. Er verstand, oaß Inge seine Schwesterwar. —
Der Sohn war zutiefst erschüttert. Er sah,wie wenn ein Blitz plötzlich einen Abgrund er¬

hellt, daß alles aus sein mußte zwischen Inge
und ihm. —

Wie er seiner Braut mitteilte , daß er die
Verlobung lösen muß, ist für Ihren Freund, den
Drehbuchautor, nicht von Belang . . ." schloßjetzt Herr T. Er schwieg.

Ein geradezu entsetzlicher Zufall. Daß unterallen Menschen sich die Geschwister begegnen
mußten —" sagte ich, mehr ergriffen, als ich
durch fremdes Leid gewesen wäre.

„Helmuth war in einer entsetzlichen Lag«.
Die Wahrheit könnt er ihr nicht sagen. Ihre
Mutter war inzwischengestorben und sie ver¬
ehrte sie, wie eine Heilige. Inge war jung,und hätte vielleichtnicht begriffen, warum ihre
Mutter das tat. Sie hing, da ihr nur der ver¬
meintliche Vater geblieben war, mit all ihrerZärtlichkeit an diesem. Wer weiß, hätte sie sichnicht verraten und auch noch den alten Mann
unglücklich gemacht. . .

Sie konnte wohl Helmuth nicht für einen
Schurken halten, dazzu kannte sie ihn zu gut —aber ihr Herz muß ein Leck bekommen haben . . ,
Ob sie es je verwandt? . . . Sie soll später ge¬heiratet haben . .

Er schwieg wieder und wir dachtenbeide an
Tamaras Schicksal. . .

Ich hatte die Ansichtskartenan mich genom¬men, so daß ich die an meine Frau leicht zurück-
behalten konnte. Statt dessen schrieb ich ihr, ich
glaube dennoch, die See wäre für die Kinder
doch geeigneter. Denn vielleicht blieb Herr L-in Wildberg.

Meine Jungen waren frische, vergnügtekleine Burschen. Ich dankte Gott, daß es nichtMädchenwaren. In der Familie meiner Gattin
schien sich das Unglück von Mutter auf Tockt»"vererben.



1. Verlage rum..Volksblatt".
Massenkundgebung mit Vaul Löbe.
UeherkWte. Mnzesrde BeLWAVgzßLKs her MersiLA FrOM«- KeWMags-
peüsi- ent Löbe über das EMAmöMGsWhr 1AZ2. - Vege-KZrie gu-

ftiMMZLKg. - EmOWKtzeu Ser MMEMr«
Einen imposanten Verlauf nahm gestern

abend die zweite Kundgebung der jadestädti-
schen Eisernen Front . Hunderte und aber
Hunderte von Sozialisten und Republikanern
waren im Saal der „Lentralhallen" versam¬
melt. Dicht gedrängt standen sie. und zwar
Vertreter aller  Bevölkerungskreise . Schon
um 7.80 Uhr mußte der überfüllte Saal poli¬
zeilich geschlossen werden. Viele Hunderte muß¬
ten daher umkehren. Da Reichstagspräsident
Lobe von 7 bis 8.30 Uhr vor der Jugend im
"Werftspeisehaus" sprach, war es beim besten
Willen nicht möglich, eine Parallelversammlung
zur Abcndkundgebung abzuhalten. Die nächste
Kundgebung der Eisernen Front wird in zwei
Sälen zugleich abgehalten werden.

Die Veranstaltung, von Musikvorträgen der
Reichsbannerkapelle umrahmt, wurde nach
herzlicher Begrüßung des Referenten mit der
Einbringung der roten und schwarzrotgoldenen
Fahnen eingeleitet.

NeiÄStagSvrSfidertt Löbe
sagte zu seinem Thema „Das Entschei¬
ds ngsj ah  r 19  82" unter anderem: Der
Reichskanzlererwartete bis gestern noch vom
Jahre 1932 die Lösung der Reparationsfrage,
weite Kreise in Finanz und Wirtschaft erhof¬
fen von 1932 die Besserung unserer wirtschaft¬
lichen Lage und Herr Hitler erwartet
von diesem Jahre seineMachter-
greifung.  Die deutsche Arbeiterschaft ist bei
all den Dingen hellhörig, wird doch hierbei um
ihr Schicksal gewürfelt. Herr Goebbels sagte
im vorigen Jahre , 1931 sehe die Nationalsozia¬
listen entweder an der Macht oder im Gefäng¬
nis. Erfreulicherweiseist das eine. leider das
andere nicht eingetroffen. (Heiterkeit.) Die
Arbeiterschaft ist angesichts der neuesten
Redereien der Nationalsozialisten aufgetreten.

Die Freiheitliebenden, die Armen, die Ent¬
rechteten, die Proletarier in Stadt und
Land haben die Eiserne Front  gebil¬
det. Sie ist aufgestanden und sagt: Auch
im Jahre 1932 wird der Faschismus nicht
zur Macht kommen! Denn unsere Arbeits¬
kraft steht dem Dritten Reich nicht zur

Verfügung! (Sehr richtig!)
Angesichts der politischen Gefahren sagen wir
Sozialisten und Republikaner unseren Wider¬
sachern: In dem Augenblick, in dem ihr an die
Macht wollt, ersteht euch in jedem Elektrizitäts¬
werk, in jedem Bergwerk, auf jeder Lokomotive,
überall ein neuer Gegner. Eisern die Front!
Eisern soll auch, wie Fritz von Unruh in Ber¬
lin ausführte, unser Kreuz, unser Rückgrat
sein. Dann mögen die deutschenRecken, die
Hitler, Goebbels und alle kommen. Wir stehen
bereit. Unser Abwehrwille wird 1932 siegen.

Aber auch wirtschaftlicheGefahren drohen
uns. Ueberall in der Welt sehen wir einen
Wirtschaftszusammenbrilch, sehen wir Ar¬
beitslose und Unzufriedene. Europa und
Amerika leiden unter der Folge kapitalisti¬

scher Wirtschaftsanarchie.
Ein Ueberblick zeigt uns, wie dumm und ein¬
fältig das Wort ist: „Der Marxismus ist

Schuld!" Woher sollte die Krise im unmarxisti¬
schen Amerika, in Japan , in Ungarn, wo jeder
sozialistische Einfluß ertötet ist. stammen. Das
zeigt uns weiter auch, daß die Reparationen
allein nicht Schuld an der Krise sein können.
Und sucht man die Schuld bei der Demokratie
— im Italien Ser Diktatur sind auch Tausende
von Erwerbslosen.

Die Krise ist eine Krise der Wirtschaft, nicht
eine der Staatsform . Sie wird eminent ver¬
schärft durch die Auswirkungen des Weltkrieges.
Karl Marx  hat die Arbeiterschaftschon früh
darauf hingewiesen. Er zeigte die Folgen der
fortschreitendenTechnik und damit der Ueber-
produktion auf und forderte den Zusammen¬
schluß der Arbeiterklasse, um ein neues Wirt¬
schaftssystem an die Stelle des überentwickel¬
ten zu setzen. Wir sehen ja heute nirgends
einen Mangel. Wir haben an allem zuviel —
und doch die Not! Roggen in Deutschland, in
Polen, in Finnland , Lebensmittel in ganz
Europa werden vernichtet. In Nordamerika
ist's der Weizen. Deutschland erhöht den
Zuckerzoll um angeblichnicht die Zuckerindustrie
zu schädigen. In Südamerika verbrennt mau
den Kaffee, in Indien häufen sich die Baum-
wollballen, in Deutschlanddie Kohlen auf den
Halden.

Hunderttansende von fleißigen Männern,
die gerne ihre Hände rühren würden,
müssen tatenlos dastehen. Wird es besser,
wenn die Hakenkreuzler die Juden auf¬

hängen?
Viele marschierenbei Hitler, die zu uns ge¬
hören. Wir weisen sie ans die Ursache der
Krise  hin und sagen, daß diese Wirtschaft
planlos ist, unübersichtlichund nur auf den
Profit eingestellt. Es muß anders werden!
Die Wirtschaft muß nach dem Bedarf produ¬
zieren. (Sehr richtig!) Die letzte Lösung
der Krise gibt nur die Ersetzung
der planlosen Wirtschaft durch die
planmäßige!

Jetzt rufen unsere Gegner: „Nehmt euch in
acht! Fleischermeister, sie wollen deinen Hacke¬
klotz sozialisieren; Barbier, sie wollen dein Ra¬
siermesser verstaatlichen!" (Heiterkeit.) Nie¬
mand braucht darauf einzugehen, so dumm sind
diese „Warnungen". Nicht der Bergmann, der
sein Leben zu Markte trägt , vermehrt sein Ein¬
kommen — nein der Besitzer des Bergwerks
ist's. Aber dieser Besitzer ist nicht der Staat.
(ReichstagspräsidentLöbe belegt hier seine an¬
schaulichenAusführungen mit einem Beispiel
aus Schlesien, aus dem Bereich des Fürsten
Henckel-Donnersmarck.)

Wenn aus Werkstätten Aktiengesellschaften
und Truste geworden sind, wenn nicht mehr
die Aktionäre ihren Betrieb leiten, sie nicht
mehr Mitarbeiten, dann hat das Privat¬
eigentum seine Berechtigung verloren. Sol¬
che Betriebe, Wersten, Halden. Hütten und
Werke, sie gehören dann wieder in die

Hände aller!
Ueberall gärt es. Ueberall. weit in die Kreise
des Bürgertums hinein stellt man heute For¬
derungen auf, die man vor kurzem noch als

sozialistisch verwarf. Alle die Mittel , die man
heute vorichlügt. so z. B. die Siedlungen, das
sind Bi i11el der Linderung.  Es muß
grundsätzlichanders werden! Wir müssen das
unselige tun. vaniii es so kommt, wie wir es
wollen. Die Sozialdemokratie war nicht stark
genug, die 4. Notverordnung abzuwenden. Wir
wollten eine Regierung Hitler—Hugenberg
nicht in den Sattel helfen und eine Regierung
von Kommunisten und Sozialdemokraten wol¬
len bekanntlichunsere Freunde von links nicht.
Also sind das taktische Fragen,  die die
erwartete Lösung nicht bringen.

Da hat man das Wort vom Sparen
in die Zeit geworfen. Ueberall wurde gespart.
An öffentlichenAusgaben, an Löhnen und Ge¬
hältern. an Beamtenstellen. Die Folge waren
Schrumpfung der Kaufkraft. Rückgang der
Steuereinnahmen und Wiederkehr der Fehl¬
beträge. Es muß aufhören mit den Lohnkür¬
zungen.

Wir Sozialdemokraten werden dem Ar¬
beitsminister einen Plan unterbreiten, der
verlangt, eine Million Arbeiter in Beschäf¬
tigung zu bringen. Es muß gelingen! Die
Möglichkeit einer Beschäftigung und Mit-
telbeschassung für hierbei vorgesehene
öffentliche Arbeiten besteht. Eine Million
Menschen in Arbeit zu bringen, bedeutet
sechshundert Millionen Ersparnis an Unter¬

stützungsgeldern.
Auch das ist nur eine Teillösung. Grundsätzlich
sind wir für die vollkommene Umgestaltung der
Wirtschaftsverhältnisse.

Jetzt aber merkt das Kapital  auf und
holt sich als S chu tzt r upp e di e N a t i on a l-
sozialistische Deutsche Arbeiter¬
partei. (Sehr richtig!) Wo haben je die
Nationalsozialisten die Interessen der Arbeiter¬
schaft vertreten? Wo? In Thüringen, in
Braunschweig, in Mecklenburg? Niemals!
Aber was wir dort sahen, das wurde im
Reichstag  durch die Haltung der 107 Na¬
tionalsozialisten unterstrichen. (Ironisch vorge-
tragene Schilderungen aus dem Parlament
lösten wiederholt Heiterkeitsausbrüche
aus.)

Ausmisten wollten die Nationalsozialisten!
Kaum waren sie im Reichstag, merkten sie,
daß sie bei sich mit Stennes, Straffer «sw.
soviel auszumisten hatten, daß sie bis zu
den anderen noch nicht gekommen sind!

Die Leute Hitlers versprechen eben draußen
alles, hielten und taten im Parlament nichts!
Verzweiflung und Not brachten sie über unser
Volk. Wir wollen keine solchen Retter , keinen
Diktator. Erst präsentierten sie uns den
Ludendorff, der die Nazis selber als Schwa¬
droneure und Waschlappenbezeichnete und bei
ihnen dafür „ausgetreten wurde". (Heiterkeit.)
Dann kam der heute tote Herr Kapp. Ihr
dritter Retter sollte Kapitän Ehrhardt sein,
der sich inzwischenvon Hitler trennen mußte.
Und Hugenberg, der in kurzer Zeit, die Deutsch-
nationale Partei in vier Teile auseinander
organisierte, er war auch nicht der Rechte.

Dann Hitler, der im Oktober 1923 sagte,
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Deutschland wäre am andern Tage frei oder
er (Hitler) tot. Deutschland ist nicht frei
und Hitler ist nicht tot ! Wir haben uns
Führermut und Tapferkeit bei denen an¬
ders vorgestellt. Es scheint zu stimmen,
was Leute von rechts über ihn sagen:
„Adolf der Trommler. Laut aber Hohl!"

Das deutsche Volk läßt sich nicht herabdrückem
Sind auch schon manche in diesen Tagen den>
Verderbern Deutschlands zum Opfer gefallen
— die Arbeiterschaft hat sich zusammengeschlos¬
sen zur Eisernen Front . Wir wollen den geisti¬
gen Kampf. Zwingt ihr uns auf ein anderes
Feld, dann sind wir auch da. Glaubt ihr, daß
uns eure Haufen schrecken? Die Volksgenossen,
die Hand am Schaft der schwarzrotgoldenen
Fahne, sie kennen kein Zurückweichen vor dem
Faschismus!

Löbe direkt zu den Massen: „Ans euren
Schultern ruht der Wohlstand, die Zukunft
des deutschenVolkes. Sorgt dafür, daß
eure Arme und Köpse bereit sind, die deut¬
sche Republik zu verteidigen, sie zu erhak,

ten und sie auszubanen!"
Minutenlanger und begeisterter, sich wieder-!
holender Beifall dankte dem Redner. Als «d
verrauscht war, folgte die

Avgabe vssr Erklärungen.
Für das Gewerkschaftskartell  sprach

ein Vorsitzender, Genosse Heise.  Er ver-
vies kurz auf die schwere Wirtschaftskrise deu¬
tete an, daß alles für die immer zuerst arbeits-
ws werdende Jugend getan werden müsse und
sing auf die Notverordnungspolitik der Reichs-
:egierung ein, deren weitergehenden Auswüchss
Sozialdemokratenund freie Gewerkschaften bis
;u einem Teil hätten zurückweisen können,
Heute sei es notwendig, daß sich die Arbeiter-
chaft mehr als je einig und fest znsammenfmde.

Für das Arbeitersportkartell
prach sein Vorsitzender Schochow , der her-
wrhoü, daß die freie Sportbewegung an der
Seite der politischen Arbeiterbewegung groß
gewordensei. Nicht der Sport allein, sondern
iuch die sozialistische Idee habe die Sportler
jUsammengeführtund sie treten daher heute
nit in die Eiserne Front ein, um diese stahl«
jart zu machen. (Starker Beifall.)

Reichsbanner-Vorsitzender Grunewald
nahnte nach einer Charakterisierung der Hit-
erbewegung. geschlossen zueinander zu stehen,
Oie im Reichsbanner organisierten Republikaner
bedürften eines besonderen Hinweises auf ihre
Aufgabe in heutiger Zeit nicht. Grunewald
chloß mit der Aufforderung an alle, der
LifernenFront und dem Reichsbanner Schwarz-
Rot-Gold beizutreten.

SPD .-Vorsitzender Neue  faßte die Erna«
cungen zusammen und ergänzte sie durch die
,er ' SozialdemokratischenPartei . Alle Heber
n der Wirtschaft seien und blieben in den,
hausten derer, die zur Eisernen Front gehörtem
'Sehr richtig.) Die Eiserne Front sei Nicht
ierett, den Voden der Deutschen Republik
'ampflos preiszugeben.

Das Dritte Reich kommt nicht, die Re¬
publik bleibe! Die Eiserne Front werde
aus Deutschland einen Staat machen, der
in der Welt voranstehe. In diesem Sinne
grüße sie den internationalen , völker-
besreienden Sozialismns mit dreifachem

„Frei Heil".
In das „Frei Heil" stimmten die mitgerif-

enen Versammlungsbesucherbegeistert ein. —
Versammlungsleiter Neue konnte darauf dis
wrbildlich verlaufene Kundgebung schließen.

XsriinMm kkels.
Roman

von
Vodo M. Vogel.

I. Forttetzung — Nachdruck verboten
Fünf Minuten nach der „Unterredung" mit

dem Chefredakteurkam Will Lambert in einer
Autotaxe vor dem Gebäude der „Zentral-Vank"
am Vier andere Journalisten standen am Ein¬
gang und machten gelangweilte Gesichter.

,,'n Morgen. Kollegen!" rief Lambert. „Was
ist denn los?"

„Vorläufig noch nicht viel. Der Direktor
hat den Kassenschlüssel und ist noch nicht da.
Fein — was?"

„Und im übrigen?"
„Im übrigen? Ein älterer Bankbeamter

namens Gregor Bialowitz hat sich .flüssig' ge¬
macht. Eine Kundin der Bank hatte ihm
Aktien im Werte von hunderttausend Mark
übergeben. Er hat die Papiere heimlich ver¬
kauft und das Geld behalten. Das ist einst¬
weilen alles, was man weiß . . ."

„Danke!" sagte Lambert. „Nichts für mich.
Auf Wiedersehen!"

Will Lambert verabschiedetesich.̂ ging um
die nächste Straßenecke, so daß die eifersüchtigen
Kollegen ihn nicht mehr sehen konnten, rief
ein Auto heran.

„Schnell, Polizeipräsidium!" sagte er zu
dem Chauffeur. ^ ,

Auf dem Presseamt erfuhr Will Lambert
durch Regierungsrat Kummer, daß der Polizei¬
inspektor' Gallandt mit der Affäre Bialowitz
betraut worden war. Der Regierungsrat
wußte selber noch nichts über den
Reporter wollte sich etwas ärgerlich verabschie¬
den, als ihm Gallandt. den er persönlich kannte.
begegnete. ,

„Wetten", rief Gallandt und lachte.̂ „daß
Sie wegen der Zentral -Bank hier sind!? '

„Für Sie gibt es keine Geheimnisse, Herr
Inspektor! Im Ernst: Was wissen Sie. oder

vielmehr, was können Sie mir über den Fall
sagen?"

„Wenig! Hunderttausend Mark sind vex?
schwuiiden, spurlos, wie Gregor Bialowitz sel¬
ber. Die beiden Beamten, die in der Woh¬
nung des Defraudanten in der Puttkamerstraße
waren, haben eine interessante Feststellung ge¬
macht. Das Nest war natürlich leer. Aber auf
einem Divan lag ein Smoking, der offenbar
in aller Eile ausgezogen war.

Allem Anschein nach muß also Bialowitz am
Abend vor seinem Tode in einem eleganten
Lokal gewesen sein. Wo. wissen wir natürlich
noch nicht, llebrigens scheint mir setzt der
Selbstmord doch nicht so unwahrscheinlichzu
sein. Gewisse Dinge, über die die Unter¬
suchung noch im Gange ist, bestätigen das
offenbar. Sehen Sie hier zum Beispiel . . ."

Gallandt zog ein defektesStück Papier her¬
vor. auf dem einige Zeilen niedergekritzelt
waren. „Diesen Zettel", sagte er, „haben vie
Beamten bei der Haussuchung in der Küche
gefunden. Es steht darauf, daß. falls die Flei¬
scherrechnungnicht bis heute bezahlt würde
Anzeige erstattet werden müßte. Der Brief
stammt von einem Schlachter in der Nähe.
Einer meiner Kollegen ging sofort zu dem
Manne hin. Er war nicht gut zu sprechen auf
Bialowitz. Seit Sonnabend hat er ihn nicht
mehr gesehen. Auch die Rechnung hat er nicht
bezahlt. Sehen Sie . Herr Lambert. Bialo¬
witz hatte von dem unterschlagenenEelde nichts
mehr keinen Pfennig. Sonst hätte er natürlich
die Rechnung bezahlt. Aus diesem Grunde —
und noch aus anderen Gründen — halte ich
jetzt den Selbstmord nicht mehr für ganz aus¬
geschlossen. Meinen Sie nicht auch?"

„Die Affäre ist demnach so gut wie auf¬
geklärt?" fragte der Reporter dagegen.

„Nicht völlig, aber beinahe . . ."
„Hat der Bialowitz Familie ?"
„Eine siebzehnjährige Tochter, das heißt

Stieftochter. Sie war, wie die Nachbarn sag¬
ten. heute früh, kurz vor dem Eintreffen der
Polizei, noch einmal in der Wohnung. Sie
ging, mit einem großen Paket unter dem Arm.
später fort. Ihre sämtliche Garderobe war

verschwunden. Vorläufig konnte die Spur des
Mädchens nicht wieder aüfgefunden werden."

„Sie meinen also, daß sie die Absicht hatte,
zu fliehen?"

„Ohne Zweifel! Gesagt hat sie allerdings
nichts. Sie hat mit niemandem aus dem
Hause darüber gesprochen. Unglücklicherweise
fand sich in der Wohnung nicht die kleinste
Photographie des Mädchens. Es ist uns dem¬
nach fast unmöglich, nach ihr zu fahnden . . .
Die Affäre ist noch reichlich mysteriös, wie Sie
sehen, Herr Lambert . . ."

„Ist das alles, was Sie mir sagen können,
Herr Inspektor?"

„Leider, ja ! — Ich weiß selbst nicht mehr."
Der Reporter gab weitere Versuche auf. Er

wußte, daß jeder Kriminalbeamte seine Berufs¬
geheimnisse hat, über die er nicht sprechen darf.
Lambert schüttelte daher dem Inspektor die
Hand und beschloß nun auf eigene Faust Wei¬
teres in Erfahrung zu bringen.

Es war elf Uhr fünfundvierzig Minuten,
wie der Reporter an der Uhr am Alexander¬
platz feststellte. Lambert nahm wieder eine
Taxe und fuhr in die Friedrichstraße zurück.
Der Augenblick war günstig gewählt. Um
zwölf Uhr machte ein Teil der Angestellten
der Zentral -Bank eine halbstündige Panse, um
zum Essen in eines der benachbarten Restau¬
rants zu gehen. Gerade kamen zwei Herren
aus dem Eingang. Lambert beschloß, einen
Trick anzuwenden, der ihn schon oft aus der
Klemmegeholfen hatte. Er ging auf einen der
Bankbeamten zu und sagte:

„Verzeihen Sie . Sie sind doch sicher bei der
Zentral-Bank angestellt — nicht wahr? Ich
komme eben aus Magdeburg, um einen Freund
von mir zu besuchen. Ist Herr Bialowitz schon
zum Essen gegangen?"

„Bialowitz?" sagte der Bankbeamte und
prallte entsetzt zurück „Nein. Herr, den suchen
Sie hier vergeblich! Er ist nicht mehr bei
uns. Kennen Sie ihn denn?"

„Wie ich Ihnen sagte, ich bin ein guter
Freund von ihm. Wir sind Regimentskamera¬
den. Fünf Jahre habe ich ihn nicht mehr ge¬

sehen. Jetzt habe ich Urlaub, und da wollte ich
ihn eben, mal besuchen. . ."

„Wären Sie lieber nicht gekommen. Ver¬
zeihen Sie, ich möchte Sie nicht beleidigen,
aber Ihr Freund Bialowitz ist ein Schurke!"

„Ein Schurke?", tat Will Lambert erstaunt,
„Wieso?"

Jetzt erzählte der Bankbeamte den ganzen
Hergang der Unterschlagungsgeschichte. Um el»
Uhr war der Direktor gekommen, hatte alle
Angestellten verhört. Die Stenotypistin, die in
dem gleichen Zimmer wie Bialowitz gearbeitet,
war wohl die einzige, die offenbar etwas von
dem Betrugsmanöver geahnt hatte. Sie be¬
lastete den Defraudanten schwer.

„Wohl aus Eifersucht?" fragte Will Lam¬
bert nebenbei.

„Wahrscheinlich! Sie gestand ein. daß sie
mehrmals auf den offiziellen Formularen
Briefe für Bialowitz geschriebenhabe, deren
Durchschlagdieser nicht zu den Akten gelegt,
sondern versteckt habe. Nur so ist es erklärlich,
daß Bialowitz die Aktien von der alten Dame,
die geschädigtworden ist. in seine Hände be¬
kam, ohne daß die Buchführung und die Kon¬
trolle etwas davon wußten. Die Papiere —
Nominalwert hunderttausend Mark — hat der
Schurkedann nach und nach an andere Banken
verkauft. Die ganze Sache ist schon fast auf¬
geklärt . . ."

„Ja — und jetzt?" fragte der Reporter.
„Jetzt? Jetzt hat der Direktor natürlich

Anzeige erstattet. Bialowitz soll Selbstmord
verübt haben.' Aber ich kenne ihn: dazu ist er
viel zu feige. Eines Tages werden sie ihn doch
erwischen. Mir tut nur das Kind, die Gisela,
leid. Sie weiß nicht, was ihr Vater für ein
Schuft ist . . ."

„Sie weiß das nicht? — Selbstverständlich!"
verbesserte Will Lambert schnell, aus Furcht,
sich zu verraten. „Wie sollte sie auch etwas
davan wissen. Das arme Kind! Wo steckt sie
denn nun eigentlich?"

„Sie soll auch verschwundenfein. Wahr¬
scheinlich hält sie sich Lei Bekannten auf. Ich



224

IMMWe llmlcbsll.
Nüstringen , 22. Januar.

Lobe vor der Iuaend.
Der großen Kundgebung der Eisernen Front

ging gestern abend im „Werftspeisehaus" die
Veranstaltung des SozialistischenJugendkarrells
mit dem Reichstagspräsioenten Lobe vorauf.
Eingeleitet von Musikstücken der Reichsbanner¬
kapelle begrüßte Kartellvorsitzender Beutz den
Referenten und die erschienenen jungen und
älteren Genossen.

Reichstagspräsident Löbe sprach auch hier
über das Thema „Das Entscheidungsjahr1932".
Er erläuterte zunächst, wie Bank- und Wirt¬
schaftskreise von 1932 einen Wendepunkt in der
Wirtschaftskrise erhoffen und wie Hitler der
Hoffnung ist, 1932 bringe ihm den Tag seiner
Machtergreifung. Die Erscheinungender schwe¬
ren Krise in der Welt an den vielen hervor¬
stechenden Merkmalen erläuternd, behandelte
Löbe sodann Ursache und Auswirkungen der
Wirtschaftskrise. Ueberzeugendes Zahlenmate¬
rial und Angaben über eigene gemachte Erfah¬
rungen gaben ein anschauliches und jedem
Jugendlichen verständliches Bild. Einoeutig
und klar widerlegte er die nationalsozialistische
Behauptung, daß der Marxismus die Schuld am
deutschenund an der Welt Uebel trage. Nur
zu gut wußte er darzulegen, wie sehr der Welt¬
krieg und seine Folgen auf Deutschland, auf
Europa und auf der Welt lasten. Da zeige sich,
wie unsinnig es ist, gerade heute „Nieder mit
dem Marxismus !" zu rufen. Die Planlosigkeit
und Unübersichtlichkeitdes kapitalistischenSy¬
stems habe uns die Überproduktion gebracht.
An die Stelle der Planlosigkeit der Produktion
gehöre die Planmäßigkeit der Produktion, ge¬
höre eine Wirtschaftsführung in steter Rücksicht
auf den Bedarf.

Löbe führte sodann zur Charakterisierung
der NSDAP , die Reichstags.,tätigkeit" ihrer
107 Abgeordneten an. Ihr Widersinn bei der
Präsidentenwahl, ihre feige Haltung bei der
Youngplan-Abstimmung im Haushaltausschuß,
chr angeblicher Kampf gegen Bonzentum und
Doppelverdiener — kurzum jede der einzelnen
Proben der NSDAP , wurde zum Teil in recht
humorvoller Weise widerlegt. Daß die authen¬
tische Charakterisierung der Nazi-Partei , die
ihren Höhepunkt mit einer Beleuchtung des
Auszuges der Nationalsozialisten aus dem Par¬
lament fand, ihre Wirkung nicht verfehlte, ver¬steht sich.

Dieses alles zusammenfassend, appellierte
Reichstagspräsident Löbe an die Jugend, einig
zu sein, objektiv und kampfbereit! Er mahnte,
alles zu tun, um die Einheit der deutschen Ar¬
beiterklassezu erstreben und zu bewahren. Da¬
bei befaßte er sich in sympathischerWeise mit
dem Experiment des bolschewistischen Fünf-
iahresplans und stellte das Streben der Russen
dem uns oft verderblichen Tun der Deutschen
Kommunistischen Partei gegenüber Ebenso
wandte er sich kurz der überflüssigenGründung
der Sozialistischen Arbeiterpartei zu und fertigte
einige Zwischenruferin glänzender Weise ab.

Nach einem begeistert aufgenommenen
Mahnruf an die Jugend, sich kampfesmutig in
die Eiserne §ront einzureihen, konnte der Leiter
die Kundgebung mit einem dreifachenHoch auf
Sozialismus und Republik schließen.

*

Verhaftung von Kommunisten.
Gestern abend kam vor Beginn der Löbe-

Kundgebung ein Trupp von Kommunisten ge¬
schlossen nach Len „Centralhallen" gezogen. Hier
mischten sich seine Teilnehmer unter die war¬
tenden Interessenten. Es war von der Polizei
jedoch bemerkt worden, daß verschiedene der
KPD .-Leute Uniformen trugen, so daß mehrere
Wegen Verstoßes gegen das Uniform-Verbot

Mit Mut und Luverstcht ins neue Dadejahr!
Dies war der Erundton, der in der Jahres¬

versammlung des Seebade- und Heimatvereins
Rüstringen herrschte. Der Geschäftsführer, Ver¬
waltungsdirektor Jacob, begrüßte an Stelle des
durch Krankheit verhinderten ersten Vorsitzenden
die Versammlungsteilnehmer. Zunächst wurde
der Bericht des Kassierers, Ratsherrn Jans , ent¬
gegengenommen. Die Ausgaben mußten infolge
Ausbleibens eines staatlichen Zuschusses und der
geringer gewordenen Beihilfe der Stadt erheb¬
lich gesenkt werden. Die ungünstige allgemeine
wirtschaftlicheLage brachte auch einen Rückgang
der Zahl der ordentlichen Mitglieder von ISOauf 116. Die Zahl der korporativen Mitglieder
stieg von 7 auf 8. Die Kasse, Bücher und Belege
sind geprüft und für richtig befunden worden.
Dem Kassierer wurde einstimmig Entlastung
erteilt und ihm für seine Mühewaltung Dank
gesagt.

Dann berichtete der Geschäftsführerüber oie
Tätigkeit des Vorstandes.  Er knüpfte
an seinen Bericht an, den er in der September-
versammlung über die letztverflossene Badesaisongab. Einleitend bedauerte er das ungenügende
Interesse, das im allgemeinen der Bade- und
Verkehrssacheentgegengebracht würde. Wenn
die Bestrebungen des Seebade- und Heimatver¬
eins nicht mehr unterstützt würden, als bisher,
so könne der Verein seine Tätigkeit in bisheri¬
gem Umfange einstellen. Dringend müsse, so be¬
endete er seinen ausführlichen Bericht, an die
Stadtverwaltung und Stadtvertretung appel¬
liert werden, daß sie die Beihilfen im kommen¬
den Jahr nicht weiter senken, wenn sie Wert
darauf legen, daß Handel und Verkehr in den
Jadestädten belebt werden.

Die Aussprache  über diesen Bericht war
sehr rege. Vor allem kam zum Ausdruck, daß man
nicht pessimistisch in die Zukunft schauen dürfe.
Es sei zu hoffen, daß, je mehr die Luxusbäder
wegen Mangel an Besuch abbauen müssen, um
so mehr Zuzug die mittleren und kleinen See¬
bäder haben werden, wenn eine geschickteWerbe¬tätigkeit entfaltet wird. Allseitig wurde ge¬
wünscht, daß die Bahnhofs-Äuskunftei in bis¬
heriger Weise aufrechterhalten werde, denn sie,
sei die wirksamsteVisitenkarte der Badeverwal¬
tung. Auch in der personellen Besetzung deröffentlichen Badeanstalten möge die Stadtver¬
waltung keine Aenderung eintreten lassen. Rege
war auch die Ausspracheüber die Verkehrsfra¬
gen. Gewünscht wurde nachdrücklichst, daß alle
zuständigen Stellen nicht nur auf Ermäßigung
bzw. Staffelung der Fahrpreise der Straßen¬
bahn von 10 Pf . an hinwirken, sondern auch auf
die Erweiterung der Autobuslinien dringen. Es
müsse während der Vadesaisonmöglich lein, von
Bant sowohl als auch von Rüstersiel zu unserm
Seestrand zu kommen. Auch die allgemeine Um¬
steigemöglichkeit vom Omnibus zur Straßenbahn
und umgekehrt müsse geschaffen werden. Der
langgehegte Wunsch, eine Verbindung zur
Strandhalle zu schassen, wurde wiederholt. Be¬
dingung hierfür ist, daß der Weg zur Strand¬

vorübergehend fsstgenommenund zur Anzeige
gebracht wurden.

Wer hat den Ring gefunden?
Vor einigen Tagen wurde in der Schulstraße

bzw. an der Ecke Schulstraße und Mühlenwegein goldener Ring mit arabischer Schrift (die
zwölf Monate andeutend) verloren. Für die
Wiederherbeischaffungdes Ringes ist eine Be¬
lohnung  ausgesetzt. Der Finder wolle sich
bei der Gendarmerie im Rathaus , Zimmer 36,
melden. Vor Ankauf des Ringes wird gewarnt.

Am Sonntag Landes-Kaninchen-Ausstellung.
In den Jadestädten wird von Sonnabend

abend an und über Sonntag die Landes-
verbandsausstellung der oldenburgischen Ka¬
ninchenzüchter abgehalten. Die Ausstellung,
die im Saale des „Schützenhofes" arrangiert
wird, bringt eine sehenswerte Schau der besten
Zuchtleistungen unserer heimischen Kleintier¬

halle verbreitert wird. Bemängelt wurde auch
wieder, daß die Straßenbahn nicht zum Rüftrin-ger Bahnhof fährt . Die Verlegung des Heimat¬
museums ins Rathaus wurde wieder gewünscht.
Lebhaft bemängelt wurde der Zustand vieler
Verkehrsstraßen, besonders im Villenviertel.
Ebenso wurde bedauert, daß das Südbad trotz
aller Zusagen noch nicht wieder zur Benutzung
sreigegebenwerden kann, weil die Baggerungen
noch nicht beendet sind. Der Stadtmagistrat soll
gebetenwerden, mit allem Nachdruck zu fordern,
daß das Südbad in diesem Sommer benutzt wer¬den kann.

Der Voranschlag wurde hierauf wieder im
wesentlichen wie im Vorjahr aufgestelltund dem
Vorstand Vollmachterteilt , je nach der Höhe des
Zuschusses an den Ausgaben zu kürzen bzw. diese
zu erhöhen. Die umfangreicheTätigkeit des Vor¬
standes wurde allgemein anerkannt. Die dies-
lährige Badefaison soll wieder in dem gleichenRahmen durchgeführt werden wie im Vorjahr,
sofern die erforderlichen Geldmittel zur Ver¬
fügung stehen. Von den vorhandenen Mitteln
hängt es auch ab, ob die öffentlichenKonzerteund sonstigen Veranstaltungen durchgeführtwer¬
den können oder nicht. Dem Musikverein„Einig¬
keit" und den Vereinen, die sich der Vadeverwal-
tung in uneigennützigsterWeise zur Verfügung
gestellt haben, wurde öffentlich Dank gesagt. Die
Prospektewerden in gleicher Weise wie im Vor-
lahr zur Versendung kommen. Die Wohnungs¬
liste wird demnächst zur Einzeichnungausgelegt.
Mit Reisegesellschaften und mit den Hetmatver-
einen soll zwecks Förderung des Fremdenverkehrs
in Verbindung getreten werden.

Die Neuwahlen  hatten folgendes Ergeb¬
nis : 1. Vorsitzender: Verw.-Dir. Jacob, 2. Vor¬
sitzender: Kaufmann Möller, Kassierer: Rats¬
herr Jans , Schriftführer: Verw.-Oberinspek.Ramke, Beisitzer und Vergnügungsleiter: For¬
mer Fritsch.

Unter dem Punkt „Sonstiges" wurde ge¬
wünscht, daß die Einwohnerschaftunsere herrlich
gelegene Strandhalls mehr als bisher besuchen
möchten, da sie sonst dem wirtschaftlichenRuin
entgegenginge. Das Verschandelnder Plakat¬
säulen durch Zerfetzen der Plakate wurde stark
gerügt und dringend gewünscht, daß alle zu¬
ständigenStellen sowie Eltern und Erzieher oen
Kindern in dieser Beziehung mehr auf die Fin¬
ger sehen möchten. Befürwortet wurde das Be¬
streben des Vorstandes, den Stadtpark durch Be¬
setzen des Teichesmit Schwänenzu beleben, und
betont wurde, daß es unverständlichsei, daß der
Anglerverein sich hiergegen ablehnend verhalten
könne. Als diesjähriges Heimatbuchsoll jedeni
Vereinsmitalied die Rathausmonographle, die
von Herrn Welge in vorzüglicher Weise heraus¬
gebracht ist, gestiftet werden. Der Notgemein-
schaft find 20 RM. gestiftet worden. Die zehn¬
jährige Wiederkehr des Erllndungstages des
Vereins (21. Mai 1922) soll durch eine Fami¬
lienfeier in der Strandhalle begangen werden.

züchter. Sie ist verbunden mit einer Gvatis-
verlosung. Auch sonst wird den Besuchern
Abwechslungsreichesgeboten. Der Kaninchen-
züchterverein Rüstringen-Wilhelmshaven ladet
heute zu dem Besuch der Veranstaltung ein.
Kür Arbeitslose sind ermäßigte Preise fest¬
gesetzt worden.
Raubvogel im Schulgarten der Grodenschule.

Der Mäusebussard,  der vor etwa vier
Wochenvollständig abgemagert und entkräftet
der Erodenschule,zur Pflege übergeben wurde,
macht sich in der Gefangenschaftprächtig heraus.
Während er in den ersten Tagen einen sehr
matten Eindruck machte, hat er sich jetzt soweit
Bekräftigt, daß er auf der Sitzstangeim KastenPlatz nimmt. Seinem Pfleger gegenüber zeigt
er sich als durchaus friedliches Tier. Der ver¬
wundete Lauf wird nach wie vor mit Sorgfalt
behandelt. Ob er ihn aber je wieder zum
Schlagen der Beute benutzen kann, ist eine

Frage der Zeit. Als Nahrung dient dem
Bussard in der HauptsachePferdefleisch. AuchMäuse nimmt er an. Allen Naturfreunden, osi
sich an der Futterbeschaffung beteiligen (ganzbesonders der RoßschlachtereiLehmann), wird
herzlich gedankt. Zu dem Bussard wurde einige
Tage später noch ein Turmfalke  ein¬
geliefert. Auch dieser ist im Eitteikasten soweit
aufgefüttert, daß er in einigen Tagen die Frei,
heit wieder erlangen soll. Denn es handelt sich
in beiden Fällen um ausgesprocheneMäuse¬
vertilger, die unter Naturschutz stehen. — Beide
Tiere können am Sonntag (24. Januar ) um
11 Uhr im Schulgarten der Grodenschule besich¬
tigt werden.

Vom Fundamt.
Als gefunden abgegeben wurden: ein

Puppenwagen mit Puppe, ein Herrensch-uh und
ein Kinderstrumpf. Näheres im Rathaus,
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Hilfsrasse„Friede«.
Die Mitglieder der Hilfskasse„Friede" wer¬

den auf die morgen abend bei Rath stattfin-
dende Generalversammlung aufmerksamgemacht
und zu vollzähligem Erscheinenaufgefordert.

MlbermsdavenerTagesbericht.
Schietzergebnisse aus dem Wilhelmshavener

Schützenverein.
Das von diesem Verein zum Gedenkenan

den Reichsgründungstag vor 61 Jahren zur
Durchführung gekommene Kleinkaliberschießen
erfreute sich einer nicht vorauszusehendengro¬
ßen Beteiligung. Besondere Anerkennung ver¬
dienen alle, die sich uneigennützig in den Dienst
der Sache stellten und damit zum Gelingen bei¬
trugen. Auch die Marine und die Kyffhäuser-
Jugendabteilungen von Rüstersiel und Seng¬
warden beteiligten sich. Wenn es nicht möglich
war, das gesamteSchießen in der vorgeschriebe¬
nen Zeit durchzuführen, dann lag dieses an der
erfreulich großen Zahl der Teilnehmer. Es
konnte folgende Siegerehrung vorgenommen
werden: Serienscheibe:  Erster Gruppen¬
sieger Wilhelmshavener Schützenverein(Schüt¬
zen: H. Bahn, Fr . Everts . K. Liebenberg, 138
Ringe). Zweiter: 2. Marine -Artillerie-Abtei-
lung (Schützen: Ob.-Mt . Vogeler, Ob.-Mt.
Pannekoike. Art.-Mt. Kringler, 130 Ringe).
Dritter : Wilhelmshavener Schützen- Verein
(Schützen: Johs .Schwengel, Otto Schwengel, K.
Lachwitz). Vierter : Wilhelmshavener Schützen-
Verein (Schützen: W. Kraul , E. Bedarf, H.
Hullmann). Fünfter : Jugendgruppe des Kyff-
häuserbundes Rüstersiel (Schützen: E. Omen,
H. Oeltermann, E. Iantzen). Sechster: 2. Ma-
rine-Artillerie-Äbteilung (Schützen: Ob -Matr .-
Eefr. Weber, Ob.-Heizer-Gefr. Fiddrich, Matr.
Quadflieg). Siebenter : Wilhelmshavener Schüt¬
zen-Verein (Schützen: E. Borsum, H. Suhren,
H. Noll). Ächter: Jugendgruppe des Kyffhäu-
serbundes Rüstersiel (Schützen: H. Onken, A.
Namken, E. Mrosek). — Ehrenscheibe (ge¬
stiftet von der „Hapag") : 1. Johs . Schwengel,
2. Fritz Everts , 3. K. Liebenberg, 4. Ob.-Mt.
Vogler, 5. Apken (Wilhelmshavener Schießver-
ein), 6. H. Noll. — Prämienscheibe (Frei¬
hand, drei Schuß) : 1. Otto Schwengel 34 Ringe,
2. Fr . Jrps (Wilh. Schießv.) 33, 3. Ob -Mt.
Vogler (2. Mar .-Ärt.-Abt.) 32, 4. Apken lWilh.
Schießv.) 32, 5. H. Bahn 31, 6. K. Liebenberg
31, 7. Ob.-Bootsm.Mt . Pannekoike 31, 8 Johs.
Schwengel 30, 9. Fr . Everts 30, 10. H. Lübbea
(Wilh. Schießv.) 30, 11. K. Lachwitz 29, 12. Ob.-
Heiz.-Gefr. Wolf (2. Mar .-Art.-Abt.) 28. 13.

will heute abend zur Vermißtenzentrale gehen
und der Polizei einen Tip geben . .

„Einen Tip?"
„Ja , ich habe nämlich ein Bild von Gisela.

Vorigen Sommer, als ich einmal bei Vialowitz
eingeladen worden war, hat sie es mir geschenkt

„Wie sieht sie denn jetzt aus ?" fragte Lam¬
bert und verriet durch kein Zucken des Gesichts,
wie wichtig ihm diese Frage war.

Der Bankbeamte zog seine Brieftasche her¬vor und entnahm ihr eine Postkarte.
„Ein hübsches Kind — nicht wahr?"
Will Lambert war so entzückt, daß er denBankbeamten bat, ihm das Bild auf ein paar

Stunden zu überlassen, um sich, „zum Andenken",
wie er sagte, eine Reproduktion davon machen
zu lassen.

„Also besten Dank, Herr Krause!", verab¬
schiedete er sich. „Vis morgen früh bringe ich
Ihnen das Photo zurück. Meine Frau wird sichfreuen, wenn ich ihr ein Bild von Gisela mit
nach Magdeburg bringe. Auf Wiedersehen, Herr
Krause!"

Will Lambert steckte das Bild wie einen kost¬
baren Schatz vorsichtig in die Brieftasche. EinTeil seiner Mission war nun erfüllt. Aber das
Rätsel zu dem Geheimnis? Der Reporter be¬
schloß, sich über die Stenotypistin, die Vialowitz
verraten hatte, noch einige Daten zu verschaffen.Vielleichtlohnte sich gerade das. Die Frau wußte
unter Umständenmehr, als sie bisher gesagt
hatte.

Zwei Schritte weit lag das kleine Restau¬
rant , in dem die Stenotypistin zu Mittag zu
essen pflegte, wie der Bankbeamte noch am
Schluß des Gesprächs bemerkt hatte.

Der Reporter trat kurz entschlossen ein. Es
waren nur fünf weibliche Gäste anwesend, sonst
lediglich Herren, junge Kaufleute, Angestellte
aus der Filmbranche. Drei einzelnealte Damen
saßen im Vordergrund. Sie kamen nicht in
Frage. In einer Ecke, an einem abseits stehenden
Tische, saßen zwei junge Mädchen.

Will Lambert ließ sich als echter Journalistin vielen beruflichen Drngen vom Gefühl leiten.
Auch dieses Mal führte ihn sein guter Stern
an die richtige Schmiede. Er nahm unmittelbar

neben dem Tische Platz, bestellte ein Menü zueiner Mark fünfzig Pfennig, tat äußerst gleich¬
gültig und suchte nebenbei die beiden Damen
unauffällig zu beobachten. Sie sprachen ziemlichlaut, so daß der Reporter fast jedes Wort ver¬
stehen konnte. Nach wenigen Minuten wußte
Lambert, daß die Schwarze mit den etwas hage¬
ren, verblühten Eesichtszugen die Gesuchte war.Die andere, wasserstoffblondund nichtssagend,
war augenscheinlich eine Busenfreundin.

Sie unterhielten sich von der Affäre Vialo¬
witz, trotzdem ein Fernstehender das nicht be¬
merkt haben würde, denn sie nannten keinenNamen.

„Natürlich", sagte die Stenotypistin, „hatte
ich schon längst Lunte gerochen. Aber ich brauchte
Beweise. Du weißt ja, Klara , daß ich auch in derPuttkamerstraße, nicht weit von „ihm", wohne.
Gestern abend bin ich an seinem Hause, auf der
anderen Seite selbstverständlich, vorübergegan¬
gen, weil ich wußte, daß er immer um neun Uhr
fortgeht. Und denke dir, Klara , auf einmalglaube ich, das Herz bleibt mir stehen. Aus dem
Hause kommt ein eleganter Herr : Smoking,
Lackschuhe, Monokel im Auge. Den kennst du doch,
sagte ich mir . „Er" geht, auch im Büro, immer
etwas vornübergebeugt. Der Herr im Smoking
ging genau so. Kein Zweifel, „er" war es . . ?

„Bist du ganz sicher, Lotte?"
„Und ob! — Paff' auf, die Geschichte wird

noch viel interessanter. „Er" geht ein Stückchen
die Straße entlang, ohne mich zu bemerken.
Ruft eine Taxe heran, steigt ein. Was nun?
Ein zweiter Wagen kam hinterher. Ich winke,
sage dem Chauffeur, unauffällig dem ersten Autonachzufahren. Im Westen, in einer Seitenstraße
vom Kurfürstendamm, hält sein Wagen voreiner Bar , der „Exzentrik-Var". Kennst du doch
— nicht wahr ? „Er" steigt aus, geht hinein.Eine Minute später war ich bei dem Portier.
„Kennen Sie oen Herrn, der eben ausstieg?"
fragte ich. Der Portier steht mich von oben bis
unten an ; ich hole ein Trinkgeld aus der Tasche.
„Nee, Kleene", sagt dieser, „lasten Se man! Det
is nischt für Sie . Ein Kavalier vom Scheitel bis
zu den Lackkappen! Einer unserer besten Gäste,
der Baron von Spahlen" . . ."

„Baron von Spahlen ?" platzte die Blonde
heraus. „Aber das ist ja wie im Film !"

„Ja , wie im Film. Hör' nur zu, wie es weiter¬
geht. Ich mutzte ihn sprechen, mußte ihm in
die Augen sehen. Wie aber hereinkommenin dieBar ? Da fiel mir Kurt ein. Er wohnt in der
Nähe und hatte mich immer gebeten, einmal
abends mit ihm auszugehen. Glücklicherweise
war er noch zu Hause. Als ich mit ihm in die
„Exzentrik-Bar " kam, war der Erste, den ich be¬
merkte, der Herr „Baron". Er faß bei einer
Flasche Sekt und wurde puterrot, als er micherkannte. Jetzt oder nie, dachte ich mir. Als „er"
sich drücken wollte, sagte ich zu ihm: „Zehntau¬send . . . oder . . ." Und siehst du, Klara , weil
er zu geizig ist, mir das Geld zu geben, deshalbist er jetzt verschwunden. Er wußte, daß allesverloren war . . ."

In diesem dramatischen Augenblick lachte
Will Lambert hell auf. Die Gäste und Kellner
machten runde Äugen, als er eine Flasche Wein
bestellteund sie mit Behagen leerte.Es war ein Uhr mittags, als der Reporter
in bester Stimmung vor der „Exzentrik-Bar"vorfuhr und sich mit Hilfe eines Fünfmarkstücks
die letzten Informationen von dem Portier
Nuschke holte. Um halb zwei Uhr saß Lambert
schon wieder an seinem Schreibtisch. Um zwei
Uhr brachte er dem Chefredakteurstrahlend sei¬
nen Artikel und ließ gleichzeitigin der Photo-
Werkstätte das Bild der verschwundenen Gisela
reproduzieren.

Um drei Uhr las der Reporter die noch feuch¬
ten Korrekturabzüge der „Telegrammzeitung"
durch, auf deren erster Seite in Riesenbuchstaben
stand:

Das Doppelleben des Gregor
Vialowitz.

Bei Tage Bankbeamter — „Baron Spahlen"
bei Nacht.

Während Lambert schmunzelnd einige Fehler
verbesserte, stürzte der Photograph mit den Bil¬
dern ins Zimmer herein.

„Es wird mit Ihrem Artikel veröffentlicht,
Herr Lambert?"

„Um Himmels willen !" wehrte der ob. „Ge¬
ben Sie die Bilder von dem Mädchenher. Ich
brauche sie zu einem ganz anderen Zweck! Passe»

Sie auf, Werner, die größte Sensation kommt
erst in ein paar Tagen . . ."

ö. Kapitel.
Frau Ringellach.

Am gleichen Tage, gegen acht Uhr morgens,
trat in die Bäckerei Lorenzen in der Puttkamer-
straße ein junges Mädchen, brünett, etwas blerch,
mit verweintem Gesicht.

„Na, Gisela", sagte die dicke Bäckersfrau,
„schlecht geschlafen? Warum heulst du denn?"

Gisela brach in Schluchzen aus.
„Ach, Frau Lorenzen, wenn Sie wüßten . .«
„Was ist denn? Doch kein Unglück passiert?"
„Viel schlimmer! Vater ist nicht nach Hause

gekommen! Keinen Pfennig hat er dagelassen.
Seit einer Woche gibt er mir schon kein Geld
mehr. Ich glaube, er kommt nicht wieder . . ."

Ihre Stimme erstickte in Tränen. Dicke Trop,
fen liefen über ihre Wangen.

„Natürlich kommt er wieder", erwiderte Frau
Lorenzen. „Ist doch nicht das erste Mal, daß er
über Nacht wegblieb . . ."

„Ja , aber dann hat er es mir immer vor¬
her gesagt. Gestern abend kam er nur auf einen
Augenblick, zog sich um und lief dann gleich wie¬der fort. Gezittert hat er am ganzen Leibe . . „
Nicht einmal angesehen hat er mich!"

Die Bäckersfrau wußte nicht, was sie sagen
sollte. Gisela blieb stehen, als ob sie noch etwas
auf dem Herzen hätte.

„Hast du Hunger?"
Gisela wurde rot, brachte kein Wort hervor

und senkte die Augen.
„Da, mein Kino, nimm die Brötchen und die

Tafel Schokolade! Aber daß Lorenzen nichts
merkt! Hier — schnell!"

Das Mädchen griff zu, drückte der Frau dank¬bar die Hand und eilte davon, ehe der Bäckerkam.
(Fortsetzung folgt.)

Aus der „Neuen Illustrierten Zei¬tung " :
„Wie heißen Sie ?"
„Ich habe einen furchtbar leichten Namen."
„Ich heiße Gramm!"
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VsewiielS. IrstzsSebem!
Von

E.  Zimmermann,  Rüstringen.
Lohnabbau, Arbeitszeitverkürzung,

Entlassungen sind die Erfolge dieser
Gewerkschaften, und als Ausgleichfür
die jahrelang gezahlten hohen Mit-
gliedsbeiträge zahlt man öen Entlas¬
senen, den aus Arbeit und Brot ge¬
jagten Menschen vorübergehend für
einige Wochen ein paar Mark Zulage
zu seiner Errverbslosenunterstützung,
einen Bruchteil dessen, was er einge-
zahlt hat; der größte Teil seiner ge¬
zahlten Beiträge ist für die Bonzen.
So sinken die Gewerkschaften zur Be¬
deutungslosigkeitherab und sind einer¬
seits Versorgungsanstalt der „Führer"
und andererseits eine Zuschußzahlstelle
für die arbeits - und brotlos gewor¬
denen Arbeitskollegen. Nach kurzer
Zeit wird der arbeitslos gewordene
Organisierte als Ballast abgelegt, da
die Kasse für die Sekretäre erhalten
Leiben muß."

Diese Sätze stellen einen Ausschnitt eines in
einem Wilhelmshavener Blatte erschienenen
Leitartikels dar und entstammen der Feder
eines Nationalsozialisten. Der Schreiber richtet
sich gegen alle  Gewerkschaftenund spricht in
seinem Artikel von der Verratspolitik der
„marxistischen", „gelben" und „sogenannten
christlichnationalen" Gewerkschaften. Inwieweit
feine Behauptungen auf die ihm nahestehenden
Organisationenzutreffen, wißen wir nicht, daß
er jedoch von dem Wesen und Wirken der freien
Gewerkschaften keine Ahnung hat, haben se.ne
Zeilen recht deutlich bewiesen. Vor lauter
Tapferkeit wurde der Name des Schreibers
obiger Zeilen, die nur einen kleinen Ausschnitt
darstellen, verschwiegen und mit „V" gezeichnet.
Die Gewerkschaften und ihre Entwicklung zei¬
gen, daß Leute mit obigen Ansichten auf keinen
allzugroßenAnhang blicken können. Die Tat¬
sache, daß trotz Wirtschaftskrise, trotz Lohn¬
abbaus, der ja ohne  die freien Gewerkschaften
erheblich größer wäre und trotz Arbeitszeitver¬
kürzung die Mitgliederzahlen der freien Ge¬
werkschaften nicht geringer, sondern höher wur¬
den, lehrt doch etwas anderes. Zieht man aber
noch alle Anfeindungen unserer Gegner in Be¬
tracht und kann am Ende eines Jahres immer
noch ein Plus in der Entwicklung so angefein¬
deter Organisationen verzeichnen, dann sollte
auch dem wütigsten Bekämpfer der Gewerkschaf¬
ten doch klar sein, daß das, was im allgemeinen
an Unwahrem behauptet wird, zwar Freude in
den gegnerischen Reihen der Arbeiter auslöst,
aber die Reihen der organisierten Arbeiter
selbst nicht zu erschüttern vermag. Wie liegen
denn die Dinge in Wirklichkeit? Die größte
gewerkschaftliche Organisation am Orte und im
Reiche ist der Deutsche Metallarbeiterverband,
bn einer Betrachtung über die Leistungen der
Gewerkschaften im Vorjahre an gleicher Stelle
konnten wir darauf verweisen, daß seit 1924 ein
ununterbrochenerAufstieg zu verzeichnen ist. Zu
Beginn des Jahres zählten wir 3705 Mitglieder,
am Ende des Jahres 4038 und am Schlüsse des
Jahres 1931 wurden 4201 zahlende Mitglieder
festgestellt. Die wirtschaftlichenSchwierigkeiten
und die damit verbundenen Entlassungen des
letzten Jahres vermochten den Zugang nicht auf¬
zuhalten. Damit ist die wachsende Einsicht Uber
die Notwendigkeit des Zusammenschlussesder
Arbeiter auf wirtschaftlichemGebiet erneut be¬
stätigt. Und würden die freien Gewerkschaften
auch Arbeitslose aufnehmen, wie es in gegne¬
rischen Verbänden üblich ist, dann wäre der
Zugang ein weit größerer. Doch wer den Weg
nicht zu uns findet, wenn er in Arbeit steht,
der darf sich nicht beklagen, wenn ihm die Tore
später verschlossen werden.

Was leisteten nun die Gewerkschaften neben
den üblichen Aufgaben des Tarifrechts, dem
lohnpolitischen Gebiet usw. auf dem Gebiet des
llnterstützungswesens? Würden die Anwürfe
unserer Gegner richtig sein, dann bliebe ja für
finanzielle Aufwendungen für die Mitglieder
nach Abzug der Gehälter an die Angestellten
nichts mehr übrig. Daß das nicht so ist, mögen
folgende Zahlen zeigen:

Die Ausgaben der Hauptkasseunseres Ver¬
bandes betrugen am Orte im Jahre 1931
81548,21 RM., und wurden davon an Kranke
24 686.90 RM., an Arbeitslose 28 035,80 RM.
verausgabt. Der restliche Betrag verteilt sich
auf Reisegeld, Umzugs-Unterstützung, Jnva-
Udenunterstützung, Sterbegeld usw. Neben die¬
sen Unterstützungender Hauptkassewendete die
Lokalkasse allein für die Weihnachtsaktion der
Arbeitslosen und Invaliden den Betrag von
rund 8880 RM. aus. Daneben sind aber nicht
unerheblicheBeträge für andere Unterstützun¬
gen verausgabt worden. Da der Lokalzuschlag
jedoch nur 10 Pf . pro Mitglied in der ersten
und zweiten Klasse beträgt, in den übrigen
Klassen erheblichniedriger ist und zum Teil
ganz wegfällt, kann jeder die enormen Leistun¬
gen einer freigewerkschaftlichenOrganisation
auf finanziellem Gebiet ermessen.

Geradezu erstaunlichsind die Leistungenfür
Invaliden . Bei einem Wochenbeitragvon 10
lzehn) Pfennig werden monatliche Unter¬
stützungen von 30 bis 40 RM. gewährt. An
Stelle der unterschobenen„Ablegung" von Mit¬
gliedern tritt eine Versorgung, wie sie sich un¬
sere Alten niemals träumen , ließen. Man
dürfte in gegnerischen Organisationen lange
suchen müssen, um auch nur annähernd etwas
Gleichartiges zu finden wie in den freien Ge¬
werkschaften. Doch darüber spricht man nicht.
Die Wahrheit zu unterschlagenist angenehmer.
Und weil die Mitglieder Len Wert der Organi¬
sation zu schätzen wissen, daher auch die Erfolg¬
losigkeitdes Beginnens unserer Gegner. Be¬
sonders erfreulich ist die I ug en dbe w egu ng
ln den Gewerkschaften.

Masken Wen.
Wiener Brief.
Kaum ein Ort bietet mehr Einblick in den

wahren Charakter der Menschen als der Ge-
richtssaal. Fast alle, die vor den Richter tre¬
ten, tragen Masken, mit denen sie ihre seeli¬
schen Blößen bedecken, kaum einer zeio-t sein
wahres Antlitz. In der Hitze prozessualer Ge¬
fechte aber fallen leicht die Hemmungen, und
so geschieht es oft. daß im Gerichtssaäl die
seelischen Masken fallen oder wenigstens lüf¬
ten. Eine winzige Gebärde, ein kaum wahr¬
nehmbares Mienenspiel verrät dem Kenner
manchmal mehr als lange Geständnisse.

Da war ein Akademiker, der in seinem Be¬
kanntenkreis eine geachtete Stellung einnahm.
Niemand konnte sich erinnern, ihn je zornig
gesehen oder auch nur ein scharfes Wort von
ihm gehört zu haben. Er schien das Urbild
eines feinen, humanen und gerechten Mannes.
Darum wirkte es nicht wenig überraschend, als
ein früherer Freund dieses Herrn öffentlich
erklärte, der Gerechte sei in Wirklichkeit ein
gleisnerischer Streber , ein von rücksichtsloser
Habgier erfüllter Menschenfeind. Der Akade¬
miker strengte eine Klage gegen den Beleidiger
an. Dieser erbot sich, bei der Verhandlung
den Wahrheitsbeweis zu erbringen. Der Klä¬
ger stellte sich Mit schmerzvoller Entrüstung als
das Opfer einer abscheulichen Intrige hin. Da¬
bei griff er seinen Widersacher mit keinem Wort
an und vermied jeden scharfen Ausdruck. Ne¬
ben ihm machte der leidenschaftliche Angeklagte,
der feine Angriffe mit ungestümer Heftigkeit
vorbrachte, einen nichts weniger als vorteil¬
haften Eindruck.

Da kam jener Punkt an die Reihe, der für
den Kläger am kompromittierendstenwar. Er
ergriff das Wort, um, wie es sein Recht war,
an den Angeklagten eine Frage zu richten.
Höflich neigte er sich vor und redete seinen
Gegner in nachsichtigem, sanftem Tone an. In
diesem dramatischestenAugenblick vollzog sich
blitzartig eine merkwürdige, unheimliche Aen-
derung: Das Gesicht des Klägers näherte sich
immer mehr dem seines Gegners. Die sanfte
Stimme ging in ein giftiges Zischen über.
Das würdige Antlitz verzerrte sich zu einer
zähnefletschenden Grimasse, aus der infer¬
nalischer Haß sprach, einer wahren Teufels¬
fratze! Nur eine Sekunde, gleich einem flüch¬
tigen Spuk, dauerte diese Erscheinung. Dann
hatte sich der Kläger wieder völlig in der Ge¬
walt : er war wieder der würdige, sanfte
Ehrenmann von vorher. Doch es half ihm
nichts, seine Maske war gelüftet. Der Wahr¬
heitsbeweis wurde schließlich als erbracht an¬
genommen. E

Heinrich, ein Privatboamter . war ein schö¬
ner Mann. Groß, schlank, war er stets mit
peinlichsterSorgfalt gekleidet. Seine Vorgesetz¬

ten priesen ihn als Muster eiues pflichttreuen
Beamten und auch seine Kollegen sprachen nur
mit Achtung von ihm. Daheim hatfe er eine
zarte, blonde Frau . Hedwig war ein scheues
Wesen, das neben dem Gatten fast verschwand.
Doch die Wohnungsnachbarn machten biswei¬
len merkwürdige Beobachtungen. Oft drang
aus der Wohnung Heinrichs unterdrücktes
Schluchzeneiner Frauenstimme. Einmal sah
man Hedwig mit einer geschwollenenWange
herumgehen, ein anderes Mal hatte sie ein
blaues Auge. Hedwig wich immer allen Fra¬
gen aus. Der Gatte äußerte sich einmal be¬
kümmert, daß feine Frau leider hysterischsei
und an Anfällen leide, bei denen sie sich manch¬
mal verletzte. Im Gegensatz hierzu aber mun¬
kelten manckie Hausbewohner, daß man bei
derartigen „Anfällen" ganz deutlich das klat¬
schende Geräusch von Hieben aus der Wohnung
hören könne.

Einmal ging es besonders arg zu. Mau
hörte das Poltern hastiger Schritte, das Kra¬
chen umstürzender Möbel, angstvolle unter¬
drückte Frauenschreie, dröhnende Hiebe — dann
langgezogenes, schluchzendes Wehklagen. Nun
hielten es die Nachbarn nicht mehr länger aus,
sie läuteten bei Heinrichs Wohnung an. In¬
zwischen war auch ein rasch herbeigeeilter
Wachmann zur Stelle. „Was wollen Sie?
Meine Frau hat nur wieder einen hysterischen
Anfall gehabt", rief Heinrich, beim Anblickdes
Amtsorgans erblassend. Im Zimmer saß Hed¬
wig schluchzend, mit einer blutenden Wunde
am Kopf. Mitten auf dem Fußboden lag ein
Stock. „Es ist nichts . . ." murmelte sie und
verweigerte jede Aussage.

Trotzdem wurde gegen Heinrich die Anzeige
wegen Gattenmißhandlung erstattet. Selbst¬
bewußt und ganz wieder in Form, verwahrte
sich Heinrich vor dem Richter empört gegen die
Anklage. „Wie kann man einem Kulturmen¬
schen einer solchen Roheit bezichtigen!" rief
er pathetisch. „Wo ist der Zeuge, der meine
Schuld beweisenkann? Ich darf es wohl sagen,
ich Lin ein idealer Gatte ! Meine arme Frau
hat sich in ihrem Anfall selbst verletzt." —
„Rufen Sie Ihre Frau herein!" sagte der
Richter, ein gewiegter Menschenkenner, den
Angeklagten nun scharf beobachtend. Heinrich
öffnete die Tür und mit einer knappen stum¬
men Kopfbewegung, wie man sie für einen gut-
abgerichtetenHund übrig hat, bedeutete er ihr,
zu kommen. Der Richter wußte genug. Durch
die unendlich brutale Geste hatte sich der ..ideale
Gatte" selbst entlarvt . Schüchtern drückte sich
Hedwig an ihrem Manne vorbei, schlich zum
Richtertischund hauchte: „Ich entschlage mich
der Aussage." Trotzdem verurteilte der Richter
Heinrich auf die Aussagen der Nachbarn hin
wegen wiederholter brutaler Gattenmißhand-
lung zu drei Tagen Arrest.

Gm Heimkehrer wird irrsinnig.
Weil ihm seine Ersparnisse gestohlen wurden.

Eine wahrhaft ergreifende Tragödie spielte
sich im Schnellzug  Äattowitz —Krakau ab.
Unter den Passagieren befand sich ein polni¬
scher Bauer, der vor einem Jahrzehnt nach
Kanada ausgewandert war. um sich dort eine
neue Existenz zu schaffen. Jahrelang arbeitete
der Mann unermüdlich und legte jeden erspar¬
ten Dollar zurück: erträumte davon, als ver¬
mögender Mensch in die Heimat zurückzukehren,
feinen einstmaligen Landbesitz zurückzukaufen
und die in Polen verbliebene Familie zu ent¬
schulden.

Nach einem Jahrzehnt war er so weit, daß
er an die Durchführung seines Planes , wenn
auch in bescheidenstem Ausmaße, denken konnte.

Als er aber nur noch wenige Stunden von
seinem Heimatsort entfernt, im Zug seinen
Geldbeutel hervorholen wollte, merkte er. daß
er bestohlen worden war.

Die Verzweiflung darüber, der Zusammen¬
bruch aller feiner Hoffnungen bewirkten, daß
er einen Tobsuchtsanfall bekam, die Notbremse
zog und aus dem Zug sprang. Als die Eisen¬
bahnbeamten auf ihn zukamen, zog er einen
Revolver und feuerte mehrere Schüsseab, wo¬
durch zwei Beamte leicht verletzt wurden.

Da der Unglückliche offenbar den Verstand
verloren hatte, mußte er überwältigt und in
Krakau in ein Krankenhaus abgeliefert werden.

Mitglieder unter 18 Jahren zählte der
Verband Ende des Jahres 1930 255. am Schlüsse
des 1. Vierteljahres 1931 schon 287, im 2.
Vierteljahr 298, im 3. 309 und am Schluffe des
4. Quartals konnten wir 315 Mitglieder bu¬
chen. Leider stehen uns hier die Unterbrin¬
gungsmöglichkeiten bei Versammlungen und
sonstigen Veranstaltungen hindernd im Wege.
Unsere Bemühungen, für diesen Zweck etwas
Brauchbares für die Gewerkfchaftsjugeud, sei
es durch Kauf oder Pacht, zu bekommen, sind
leider mangels eines brauchbaren Hauses ge¬
scheitert. Die Lösung dieser Frage bleibt dem
laufenden Jahr Vorbehalten. So wie die
Dinge,jetzt liegen, sind sie unhaltbar . Die Be¬
wegung fordert gebieterisch Abhilfe. Aufent¬
halts-, Versammlungs- und Fortbildungsräume
müssen geschaffen werden. Alles was auf diesem
Gebiete den Gewerkschaften am Orte zur Ver¬
fügung steht, entspricht auch nicht annähernd
der Bedeutung dieser Bewegung. Die beste
Lösung wäre der Bau eines Jugendheimes.
Doch die Verschiebungin der Beitragsleistung
infolge der Verminderung der Vollbeiträge
durch das Steigen der Arbeitslosen und In¬
validen legt auch den Verbänden gewisse Be¬
schränkungenauf. So erfreulich die Jugend¬
bewegung, so bedauerlich die Entwicklung der
Arbeitslosen.

Zählten wir in unserer Organisation am
Ende des Jahres 1930 noch 625 arbeitslose
Mitglieder, so mußten wir am Ende des Jah¬
res 1931 1979 seststellen, was eine Zunahme
von 456 oder 72,6 Prozent bedeutet. Diese
Verschiebungbringt erhebliche Mindereinnah¬
men. Bei den Ausgaben ist mit einer wei¬
teren Erhöhung" zu rechnen, die uns zwingt,
manchen Pflock auf kulturellem Gebiete zurück¬

zustecken. Wenn wir uns aber dennoch mit
dem Gedanken tragen, der Jugend eine Stätte
zu schaffen, die ihrer Bedeutung für die ge¬
werkschaftliche Sache entspricht, dann gliedert
sich dieses Wollen ganz in die gewerkschaftlichen
Leistungen der Vergangenheit und Gegenwart.
Da wir aber noch lange nicht alle Arbeiter
erfaßt haben, wird es auch in diesem Jahre
erforderlich, alle Abseitsstehenden noch für
unsere Sache zu gewinnen zu versuchen, denn
aller Anfeindungen ungeachtet gibt es fikr
unsere gerechte Sache nur ein

Vorwärts trotz alle dem?

Lodnichutzt«t noN
Der Reichsarbeitsminister sprach im Rund¬

funk über das Thema „Weltkrise und Sozial¬
politik". Der Kern seiner Ausführungen be¬
stand in einer Beleuchtung des internationalen
Lohnabbaus und in der Forderung nach Lohn¬
schutz.

Durch die Krise der letzten Jahre — führte
der Minister aus — sei nicht nur die deutsche,
sondern die Sozialpolitik der ganzen Welt be¬
troffen worden. Das schleichende Gespenst der
Arbeitslosigkeit habe kein Land der Erde bis
heute verschont. Ueber 20 Millionen Arbeits¬
lose, viele Milliarden jährliche llnterstützungs-
kosten — sei das Bild, das der Arbeitsmarkt
einer unbefriedigten Welt biete. Das sei in
beträchtlichemMaße die Folge davon, daß die
europäischenSiegerstaaten ein Jahrzehnt lang
in der Vorstellung lebten, sie könnten sich alle
an Deutschlandbereichern. Das sei die Folge,
daß man jahrelang nicht gesehen habe, daß,

wenn Deutschland verarmt, die anderen nicht
reich werden könnten, sondern selbst in den
Verarmungsprozeß hineingezogen würden.

Dieser Verarmungsprozeß zeige sich auch auf
dem Gebiet der Löhne. Die deutsche Regierung
habe in der letzten Zeit Lohnsenkungenzulassen
müssen, aber auch das sei keine bloße deutsche
Erscheinung, denn kein größeres Industrieland
der Welt sei von Lohnkürzungen verschontge¬
blieben. Dies gelte nicht zuletzt auch für das
klassische Land der hohen Löhne, die Vereinig¬
ten Staaten von Amerika. In den Statistiken
sei die Steigerung in der industriellen Arbeits¬
leistung mit der Entwicklungder Löhne im letz¬
ten Jahrzehnt verglichen und dabei festgestelli
worden, daß in den Vereinigten Staaten dis
Lohnsteigerung weit hinter der rasend gestei¬
gerten Produktionsleistung zurückgebliebensei.-
Während die industrielle Arbeitsleistung im
letzten Jahrzehnt um rund 43,7 Prozent zuge¬
nommen hätte, habe die entsprechendeLohn¬
steigerung 15.8 Prozent ausgemacht.

In England, wo die Verhältnisse ähnlich'
lägen wie bei uns in Deutschland, sei ebenfalls
eine starke Abwärtsentwicklung der Löhne zu
beobachten. Etwa seit Mitte 1929 hätten sich
unter dem Druck der Wirtschaftsdepressiondie
Lohnsätze langsam gesenkt und hätten im De¬
zember 1930 im Durchschnitt1 bis 2 Prozent
unter dem Stand des Jahres 1929 gelegen. Im
vergangenen Jahre seien dann weitere Lohn¬
kürzungen erfolgt.

Auch in Italien seien interessante Beobach¬
tungen festzustellen. Das Zentralkomitee des
Korporationsmimsteriums habe Ende Oktober
seine Verhandlungen über die Lohnpolitik ab¬
geschlossen. Hinsichtlich der Löhne in der In¬
dustrie sei festgestelltworden, daß diese — der
Lohnbewegungin der ganzen Welt folgend —
in Italien so weit gesenkt worden seien, daß
eine weitere Reduktion weder möglich, noch
nützlich erscheine. Zugegeben sei jedoch, daß
besondere Fälle eintreten könnten, in denen
Lohnherabsetzungen vorgenommen werden
müßten.

Der Minister betonte zum Schluß, daß der
einseitige Sturm aus die Löhne und Gehälter
nicht als Heilmittel für die Gesundung der
Weltwirtschaft anzusehen sei und daher auch
von der Reichsregiernng abgelehnt worden
wäre. Wir müßten von der Einstellung her¬
unter, daß zwar Kartell- und Zollschutz etwas
Selbstverständlichesseien, daß aber der Lohn¬
schutz unzulässig und das freie Spiel der
Kräfte hier allein das Gegebene sei.

Die Verflochtenheitder Weltwirtschaft zeige
sich nicht zuletzt auch auf sozialpolitischemGe¬
biet. Die Sozialpolitik werde in Deutschland
in Zeiten der Not vielfach für sich allein ge¬
sehen. was aber falsch sei. Sie müsse vielmehr
als Bestandteil der Eesamtpolitik und der Ge¬
sellschaftspolitik überhaupt gesehen werden.!
Wir hätten im großen gesehen zwischen drei
Möglichkeitenzu wählen:

1. die Arbeiterschaft würde gleichberechtigt
in das privatwirtschaftliche System mit aus¬
reichendem staatlichen Schutz eingegliedert, oder

2. die Wirtschaftsführung werde immer
mehr dem Staat überantwortet , oder

3. es werde ein korporatives System mit er¬
höhter Selbstverwaltung und Selbstverantwor¬
tung der beteiligten Arbeitgeber und Arbeit¬
nehmer herausgebildet, bei dem dem Staat
eine ähnliche Aufsicht und Kontrolle wie gegen¬
über der politischenSelbstverwaltung obliegen.

Der Einblick in Staat und Wirtschaft und
der Einfluß auf deren Entwicklung könnten
den Arbeitnehmern nicht vorenthalten werden.
Damit bilde sich eine gesteigerte Verantwor¬
tung des ganzen Volkes für Staat und Wirt¬
schaft heraus. ^

Für Lohnschutz haben die Spitzen, der Ar¬
beitgeber verdammt wenig Interesse. Das
Preissenkungsversprechender Regierung stellt
z. B. einen gewissen Lohnschutz dar. Dieses
Versprechenwird jedoch im „Arbeitgeber", der
Zeitschrift der deutschen Arbeitgeberverbände,
als eine Fiktion bezeichnet. „Wir befinden
uns", so schreibt der „Arbeitgeber" in Nr. 2
des neuen Jahrganges , „an der Schwelle von
1932 nunmehr im vierten Stadium der lohn¬
politischen Entwicklung. Die Löhne sind zum
ersten Male schlagartig und in einen wirtschaft¬
lich spürbaren Umfang herabgesetzt worden.
Diese Lohnherabsetzung ist aber immer noch
mit der Fiktion der Erhaltung der Kaufkraft
verbunden, durch die Ankündiaung einer
Gleichzeitigkeitvon Lohn- und Preissenkung.
Die Gewerkschaften haben diese Fiktion der
Gleichzeitigkeit ernst genommen und ihr die
Auslegung geaeben. daß eine eitt-spreckends
Senkung der Preise und Lebenshaltungskosten
die Voraussetzung für die Aufrechterhaltung
der letzten notverordneten Lohnsenkungsei: ein
Brief des Reichskanzlers, mit dem wir uns
bereits kritisch anseinandersetzten, hat diese ge¬
werkschaftliche Annahme nicht entkräftet, son¬
dern eher gestärkt. Die lohnpolitische Bedeu¬
tung des Jahres 1932 wird nun darin bestehen,
die Fiktion von der Gleichzeitigkeitund der
gegenseitigen Bedingtheit von Lohn- und
Preissenkung und der Aufrechterhaltung der
Einzelkauskraft des Lohnes zu zerstören."

Das ist deutlich, aber diese Deutlichkeit ist
überflüssia: denn worauf die Herrschaften des
„Arbeitgebers" hinaus wollen, ist längst klar,
^hnen ist aber vielleicht eines nicht klar: die
Beseitigung der „Fiktionen" kann unter Um¬
ständen sehr leicht ernste Friktionen, d. h. Rei¬
bungen verursachen, an denen sich Brände ent¬
zünden können.
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Der Polizeikommissar schnauzte den Schutzmann Piefke an:
»Wre war das mti dem Verbrecher, den Sie durch die Stadt
Ü<- , Gefängnis führen sollten? Wo ist der Mann ge¬
blieben? Erstatten Sie Rapport !" Schutzmann Piefke, der
Wohl seine Uniform ausfüllte, auch einen großen Schnurrbart,
aber nur einen kleinen Verstand hatte, begann: „Jawohl , Herr
Kommissar, ich will Rapport erstatten! Also - wie ich mit
dem Verbrecherdurch die Stadt gehe, da kommen wir an einem
Bäckerladen vorbei Da sagl der Verbrecher zu mir : .Herr
Schutzmann', sag, er, hat er gesagt, .kann ich mir ein Brötchen
kaufen?' — .Ja ' sage ich. .aber machen Sie nicht solange!' Da
ging der Verbrecher in den Bäckerladen, und ich wartete nun
draußen. Weil es aber zu lange dauerte, ging ich auch in den
Laden — da war aber kein Verbrecher mehr. .War hier kein
Verbrecher?' frage ich das Fräulein . ,Ja '. sagt sie, .der ist
soeben zur Hintertür 'rausgegangen.' Ich — flink, wie ich
bin - auch zur Hintcriür 'raus und habe ihn gerade noch er¬
wischt. Wie ich nun weiter mit ihm durch die Stadt gehe, da
kommenwir an einem Fleischerladenvorbei. Da sagt der Ver¬
brecher zu mir : .Herr Schutzmann' sagt er. .kann ich mir ein
Stück Wurst kaufen?' — ,Ja ', sage ich, .aber machen Sie nicht
solange!' Da ging der Verbrecher zur Vordertür hinein. Ich
bin doch aber auch schlau, und so stelle ich mich gleich an die
Hintertür und denke, du sollst mir diesmal nicht entwischen.
Da es aber wieder solange dauerte, ging ich in den Fleischer¬
laden hinein — da war ahcr kein Verbrechermehr. .War denn
hier kein Verbrecher?' frage ich den Fleischer ,Ja ', sagt der
Fleischer, .der ist soeben zur Vordertür 'rausgegangen.' Ich
zur Vordertür raus — und kriege ihn auch gerade noch zu
packen, als er sich aus dem Staube machen will Wie wir nun
weiter durch die Stadt gehen, kommen wir an einem Butter¬
und Käseladen vorbei. Da sagt der Verbrecher zu mir : .Herr
Schutzmann', sagt er, Hai er gesagt, .kann ich mir ein Stück
Butter und einen Käse kaufen?' — ,Ja ' sage ich, .aber diesmal
bin ich nicht der Dumme, diesmal gehe ich hinein, und Sie
warten draußen — verstanden?' Und da gehe ich in den Laden.
Und als ich mit der Butter und mit dem Käse 'rauskomrne —
da war der Verbrecher verschwunden." XL. 8.

„Du, Max", sagt Willi zu seinem Freunde, „ich werde
Flieger !"

„Nanu !?" staunt Max. „Wieso das auf einmal? Du wolltest
doch Konditor werden, weck du so gern Schlagsahne itzt!?"

„Nein, ich habe es mir überlegt, seitdem ich gestern aus dem
Flugplatz war . Ich kann dir gar nicht sagen, wie schön das
war . . .!"

„Max, das mußt du mir erzählen — du weißt ja, ich mutzte
gestern zum Zahnarzt und konnte deswegen nicht dabei sein."

„Na ja", sagt Willi, „komm dort auf die Bank — da sollst
du es hören."

„Also", beginnt Max, „das war so: Sämtliche Schulen
Waren gekommen und sahen sich die Vorführungen mit an, um
auch von der Fliegerei einen Begriff zu bekommen.

Als wir auf den Platz kamen, wurde gerade das Flugzeug
aus der Halle gezogen. Es war ein Doppeldecker. Der Pilot,
im Fliegeranzug und mit Ledermlltzeund Brille, stieg ein.
Ein Mann ging vorn an das Flugzeug und drehte den
Propeller an. Dann sprang der Mann zurück— und da raste
auch schon der Propeller los, so schnell, daß man ihn nicht mehr
erkennen konnte. Ein Flugpoliztst gab mit einer grünen
Scheibe ein Zeichen, und das Flugzeug rollte über den Platz.
Erst hob sich der Schwanz und bald auch die Räder vom Boden.
Dann machte es einen großen Bogen in der Luft und ver¬
schwand für kurze Zeit hinter dem Schuppen. Als wir es
Wiedersahen, war es schon sehr weit vom Boden entfernt. In
lauter Kreisen stieg es höher und höher. Jetzt sah es schon
viel kleiner aus als am Boden, da — stieg es auf einmal ganz
steil nach oben, fiel plötzlichmit ver Spitze zuerst nach unten
und kam ungeheuer schnell kerzengeradeaus uns nieder. Wir
hatten schon Angst — aber auf einmal flog es wieder gerade¬
aus . Dann stieg es wieder sehr hoch, flog ein Stück geradeaus
und überschlug sich in der Luft nach hinten. Das erste nannte
man Männchen, das zweite war ein Looping. Noch viele solche
Sachen machte der Führer , ehe er wieder nach unten kam. Wir
jubelten ihm natürlich mächtig zu.

Jetzt stieg ein Mensch, auch im Anzug, mit einem Paket auf
dem Rücken, mit ins Flugzeug. Das Flugzeug stieg wieder
ganz hoch. Plötzlich sahen wir jemand aus dem Flugzeug
klettern und sich außen auf die Flügel setzen. Auf einmal
stürzte jemand ab, überschlug sich und - wir wollten schon
schreien, als sich ein großer Fallschirm öffnete. Jetzt fiel der
Mensch viel langsamer. Mitten auf dem Flugplätze kam er auf
die Erde. Ein paar Männer eilten hin und hielten den
Schirm nieder.

Der Mensch schnallte sich los und kam aus uns zu. Jetzt
kam er näher und da sahen wir — es war ein Fräulein ! Wir
schrien laut „Bravo !" und klatschtenmächtig. Gleich danach
kam auch das Flugzeug herunter.

Jetzt wurden Luftballons gebracht. An jeden war eine
Karte gebunden. Die ,Ballons wurden losgelassen und flogen
nun mit dem Winde davon. Nach einer gewissen Zeit entweicht
sas Gas . das die Ballons füllte, durch die Hülle, und der
Ballon muß dann zur Erde gehen. Wer nun so einen Ballon

findet, schickt ihn an dte Adresse des Flughafens zurück und
schreibtaus die Karte, wo der Ballon gesunden wurde. Wer
die Karte des am weitesten gekommenen Ballons einschickl,
erhält einen Freiflug

Einige Ballons waren übriggeblieben. Das Flugzeug stieg
jetzt wieder mit zwei Männern aus. Dann wurden immer zwei
zusammengebundeneBallons losgelassen Das Flugzeug raste
auf sie zu, und mit einem Knall wurden ne von dem Pro¬
peller zerrissen

Nun kam etwas sehr Lustiges! Der Begleiter, der mit un
Flugzeug saß, war ein Trompeter. Der Motor donnerte plötz¬
lich nicht mehr, und leise schwebte das Flugzeug in der Lun
Und jetzt kam ein Lies aus der Luft. Das klang sehr komisch,
und wir waren mäuschenstill, um es ja richtig zu verstehen.
Dann donnerte der Motor wieder und brachte das Flugzeug
etwas höher Jetzt wieder Ruhe. Da erklang ein anderes Lies.
Doch, was war das ? Das Flugzeug stürzte einige Meter
herunter, und sofort kam statt des Liedes ein langer greulicher
Ton aus der Trompete. Wenn das Flugzeug wieder gerade¬
aus flog, konnte der Musiker richtig blasen sobald aber ein
Sturz kam, blieb der Ton im Halse stecken Wir lachten
schrecklich darüber, weil es sich so komisch anhörte, ohne aber
zu wissen, weshalb das so war Unser Lehrer erklärte uns
nachher, daß man das schnelle Fallen des Flugzeuges erst
gewöhnt werden müsse Das Gefühl dabei wäre ungefähr so
wie auf der russischen Schaukel, wenn es nach unken ginge. —

Dann war der Flugtag zu Ende Es war so schön, daß alle
schon ungeduldig aus den nächsten warten.

Na, den versäumst du gewiß nicht, Max — was ?"
„Bestimmt nicht, Willi!"

Für Schnellzeichner
"nd solche, die es werden wollen.

! ganz allein im Zimmer vor seinem Käfig; auf einmal rüttelte
ein heftiger Windstoß an den Fenstern und ein Fensterflügel
öffnete sich Lora huschte hinaus in vie Freiheit und flog aus
einen hohen Baum vor dem Hause Lange Zei: saß Lora aus
dem Baume, unschlüssig, was er nun ansangen sollte in der
ungewohnten »Freiheit Die Sonne war schon untergegangen.
da geschah etwas, was Loras Neugier entfachte. Ein Schatten
hüpfte über den Gartenzaun Lautlos schlich ein Mann durch
den Garten ans Haus heran uns sprang zu dem Fenster
hinauf, aus dem Lora entwichen war. und verschwand ins
Haus. Nach einer Weile erschien der Mann wieder am
Fenster Ein großes Bündel wagend, sprang er aus dem
Fenster Lora hatte aus einmal Lust, seine Stimme erschallen
zu lassen „Lore, komm, Lore komm! — Hans . Hans. Hans!"
ries er laut „Lore, pass aus!" Entsetzt ließ der Mann sein
Paket fallen schwang sich über den Zaun und stürmte davon.
Meinte er doch nicht anders a!s daß er ertappt worden wäre.
Als Hänschen nun mit keinen Eltern nach Hause kam, freuten
sie sich sehr daß der liebe Papagei den bösen Einbrecher ver¬
jagt hatte. Hänschen nahm eine Banane und reichte sie dem
Papagei zum Dank, der sie m kurzer Zeit verzehrte. So gut
hatte ihm lange keine Banane geschmeckt. XV. 8.

Vexierbild.

Daß das der Kater Murr ist,

und das der Schnauze!

Sette
und das der treue Bello,

das seht ihr sofort, wenn ihr die rechte — fehlende
zeichnet.

Lora war ein schöner, bunter Papagei , der schon seit vielen
Jahren im Hause von Hänschens Eltern wohnte. Lora besaß
einen großen blanken Käsig. Meist aber hockte er auf einer
Stange vor dem Käfig, denn Lora war sehr zahm. Hänschen,
der sich viel mit Lora beschäftigte, hatte seine Freude an dem
Papagei , wenn er zu sprechen ansing Vieles, was Lora hörte,
plapperte er bald nach. „Lore, komm — Lore, komm!" ries er
oft. Hänschenhatte ihn öfter so gerufen. „Lora, pass auf !" ließ
er sich manchmal vernehmen. Auch diese Worte hatte er
Hänschen abgelauscht. Am liebsten aber ries er: , Hans, Hans,
Hans !" Erst wenn ihm Hänschen einen Leckerbissen vor den
krummenSchnabel hielt, ließ er mit Rufen nach Eines Tages,
als Hänschen mit seinen Eltern bei Verwandten auf Besuch
weilte, sollte Lora ein großes Abenteuer erleben. Lora saß

Liebe Nichten und Neffen, nehmt euch die Zeit und helft
dem guten Schupo den Stromer suchen!

'ZMUg; SM Muvstr uowqo mv tznj womjsg lomorzZ,
ME 'SM! Pvu Zog shsaq uvU, :vunjgzjnr <z

Wer kann durch ein Karlenblatt kriechen?
Wie kann man durch ein Kartenblatt kriechen? Unmöglich,

werdet ihr sagen. Und doch geht es ! Man nimmt also das
Kartenblatt (ein Stück gutes Papier in Größe eines Karten¬
blattes tut es auch!), schneidet es der Länge nach aus, doch so,
daß oben und unten ein schmaler Streifen unzerschnitien
bleibt und biegt es vorsichtigauseinander . Ich sehe euch auf-
lachen; durch den Schlitz kann natürlich kein Mensch kriechen,nicht einmal ein Zwerg. Jetzt kommt die Lösung: Zerschneidet
nun die Karte, wie das Bild angibt ! Dann ist das Wunder
gelöst und ein jeder kann durch das Kartenblatt kriechen, wenn
er vorsichtig zu Werke geht. Das Schneiden mit Messer oder
Schere muß sorgfältig und sauber ausgeführt werden, damit
die Ränder nicht reißen.
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«-,6 -Eefr . Fiddrich (2. Mar .-Art .-Aüt .) 28,
^ -Eefr . Lehmann (2. Mar .-Art.

IS . Schepers (Wilh . Schietzv.) 27,
in ^ rt ' Btt . Kringler (2. Mar .-Art .-Abt .) 27,

Kurt Barth 27, 18. Abels (Wilh . Schieß-
E «in) 27. 19- Aug . Hartmann 27. 20. Psarki
S6 Rinae (Wo nichts anderes gesagt , ist Wil¬

helmshavens ! Schützen-Verein zu lesen .)
Wilhelmshavener Polizeibericht.

Von einem im Hausflur des Hauses Viktoria-
ltrake 22 stehenden Fahrrad wurde der Dynamo
abaeschraubt und entwendet . Ferner wurde das
Sckuok der Werkzeugtasche gewaltsam erbrochen
und aus der Tasche mehrere Schraubenschlüssel
gestohlen.

gadeftüdtische veroMMurmerr
Bürgel - Lichtbildervortrag . In den „Central¬

hallen " findet heute abend auf Veranlassung
der Vereinigung für soziale Fürsorge der
Lichtbildervortrag des populären Astronomen
Bruno H. Bürgel statt . Beginn 8 Uhr.

Aammer -Lichtspiele . Ab heute läuft als Haupt¬
film im neuen Programm „Meine Frau , die
Hochstaplerin ", Dazu Las übliche Bei¬
programm.

SvoeMüre vorWau.
Fußballkämpfe am Stadtpark.

Am kommenden Sonntag bietet sich den Fuß¬
ballanhängern Gelegenheit , auf dem Germania-
Sportplatz zwei interessanten Fußballkämpfen
Leizuwohnen. Um 1.30 Uhr stellen sich Heppens 2
nud Germania 2 dem Schiedsrichter zu einem
Freundschaftsspiel . Wenn Germania auch am
Sonntag eine unverdient hohe Niederlage ein¬
stecken mußte , so wird die Neuaufstellung des
Sturmes den guten Heppensern eine schwierige
Aufgabe stellen . Anschließend treten sich die
^ -Klassen-Mannschaften der gleichen Vereine
zum Hauptkampf des Tages gegenüber . Ger¬
mania tritt nach langer Zeit zum erstenmal
wieder auf dem Plan und wird ausgeruht und
voll Eifer den Kampf aufnehmen . Die Auf¬
stellung der Elf läßt keinen schwachen Punkt er¬
kennen und wird sie darum einen erstklassigen
Fußball spielen . Die Heppenser Genossen haben
ihre Schwächeperiode sehr gut überstanden und
sind jetzt eine Elf , die nicht nur stetig aufwärts
geht, sondern zu den besten Hoffnungen berech¬
tigt . Die Voraussetzungen für ein schönes,
faires Spiel sind also gegeben ; ein Besuch wrrd
den Zuschauern bestimmt keine Enttäuschung
bereiten . Hoffen wir , daß das Wetter Einsehen
mit den Arbeitersportlern hat.

Fußballtreffen auf dem Sport¬
platz an der Ge n osse  n sch a ft  s st r a ß e.
Am Sonntag , vormittags 10 Uhr , treffen sich im
friedlichen Wettkampf Germania 3 und RüfL-
ringen 3. Ferner spielt Rüstringen 1 gegen
Schaar 1. Nach längerer Ruhepause treten erst¬
malig im neuen Jahre die Rüstringer Schwarz-
weißen gegen ihren Ortsgegner Schaar an . Die
SHaarer sind als eifrig spielende Mannschaft
bekannt und werden der Rüstringer Elf den
Sieg nicht leicht machen . Der Anstoß beginnt
um 3 Uhr . Vorher , um 1.30 Uhr , werden noch
Heppens (Aelteren -Mannschaft ) gegen Rüstrin-
gen 2 (Meister der L -Klasse ) um den Sieg
kämpfen.

Handballspiele auf dem Ger¬
mania - Platz.  Am Sonntag spielen auf dem
Germania -Sportplatz folgende Handballmann¬
schaften: 10 Uhr : Germania 2b gegen Rüstrin¬
gen 2b ; 11 Uhr : Germania 1 Jgd . gegen Rüst¬
ringen 2 Jgd.

Jugendfußball in Heppens.  Nach
längerer Pause stehen sich am Sonntag Heppens
Jgd . und Schaar Jgd . im Freundschaftsspiel
gegenüber . Beginn 13.30 Uhr.

Handballsport in Heppens.  Am
Sonntag um 10 Uhr stehen sich die älteren
Jugendlichen von Rüstringen und Heppens
gegenüber . Anschließend um 11 Uhr folgt oas
Hauptspiel Jade 1 gegen Heppens 1. Will Hep¬
pens eine Niederlage verhindern , darf die

SAreüenSiwchl am Vnjester.
Vor einigen Tagen meldeten die

Bukarester Blätter , daß vier junge
Burschen und zwei Mädchen bei
dem Versuch , den zugefrorenen
Dnjestrfluß nach dem russischen
Ufer hin zu passieren , von rumäni¬
schen Grenzwächtern überrascht und
auf der Flucht erschcssen worden
seien . Eine amtliche Mitteilung
bezeichnte die Erschossenen als
Kommunisten und Schmuggler.

Frostkalte Nacht liegt über dem bessarabischen
Grenzstädtchen Soroca . Die Häuser dunkel , die
Straßen ausgestorben . Der ständige Belage¬
rungszustand lastet schwer auf der Bevölkerung.
Niemand darf in den Abend - und Nachtstunden
die Wohnung verlassen . Niemand darf nach
Eintritt der Dunkelheit in den nach dem
Dnjestrflusse hin gelegenen Zimmern Licht
brennen . So lautet das strenge Verbot der
militärischen Grenzbehörden . Es könnten ja
Lichtsignale mit den Bolschewiken jenseits des
Stromes gewechselt werden . Wie wohl nirgends
in Europa grassiert hier das Spionen-
dilirium  Die Rumänen haben eine Mords¬
angst vor den Sowjetagenten.

An der Peripherie von Soroca , unweit des
Flusses , liegt das kleine Häuschen des Jon
Mihalasch . Die rumänischen Grenzwächter haben
ihn seit langem im Verdacht , daß er Menschen-
schmuggel treibt , d. h -, daß er Leute über den
Fluß hinüber - und herüberschafft . Mihalasch
konnte aber nie erwischt werden . In seinem
verdunkelten Wohnzimmer hatten sich an dem
betreffenden Abend sechs junge Leute , vier
Burschen und zwei Mädchen , alles Juden , ein-
aefunden . Ringsherum lagen Rucksäcke und
Handkoffer . Man unterhielt sich in gedämpftem
Tone . Eine kommunistische Verschwörergruppe?

Mihalasch berichtet : Gegen 11 Uhr bringe ich
euch über den Fluß . Er ist vollkommen zu¬
gefroren . Der Korporal von der Grenzwache hat
zwar 10 000 Lei verlangt , doch sich schließlich mit
1000 Lei zufriedengestellt . Wir kommen un¬
gehindert hinüber . Keine Sorge . Die sechs
jungen Leute nicken zustimmend . Alle prüfen
noch einmal ihr armseliges Gepäck nach und
setzen sich dann wieder nieder , um die angegebene
Stunde abzuwarten . Um ihre steigende Er¬
regung niederzukämpfen , sprechen sie von den
schweren Zeiten , — sie sind alle arbeitslos . Ihre
Eltern sind über das Abenteuer nicht unter¬
richtet , da sie deren Widerstand gefürchtet hatten.
Die Leiden Mädchen und ein Bursche schreiben
flüchtige Abschiedsbriefe , die sie der Frau des
Mihalasch Lberaeben.

Es ist zehn Minuten vor 11 Uhr . Schwer be-

Mannschaft die in der letzten Zeit gut aus¬
kommende Jade -Mannschaft nicht zu leicht
nehmen.

Handballspiel auf dem Schaarer
Sportplatz.  Am Sonntag nachmittag um
3 Uhr treffen sich Schaar 1 und Rüstrin 'gen 1
(Herren ) . Schaar muß sich mächtig anstrengen,
um die letzte Niederlage wieder auszugleichen.

Handballsport in Wilhelms-
hav  en . Am Sdnntag spielen auf dem Tennis¬
platz an der Eökerstraße folgende Mannschaften:
14 Uhr : Wilhelmshaven 1 Jgd . gegen Jade 1
Jgd . ; 18 Uhr : Wilhelmshaven 1 Herren gegen
Germania 2.

ZMMädMOeFttmßÄrm.
Capitol -Lichtspiele . Im Schauspielhaus

wurde bereits das Schauspiel „Die andere
Seite"  vor längerer Zeit aufgeführt . Jetzt
ist auch der Film zu sehen, in dem Konrad Verdi
die Hauptrolle , den Hauptmann Stanhope,
spielt . „Die andere Seite " beginnt am Abend
des 18. März , drei Tage vor Beginn der gro¬
ßen Schlacht im Westen . Diesmal kauern in
den englischen Gräben die Todeskandidaten uno

Nttlchmiuna und der Casanova vom Wedding.
Berliner Brief.
„Sehn Se mal , Herr Richta , ick bin doch nu

schon wirklich , wat man so zu suchen pflecht , een
älterer Herr , nich wahr ? Un Sie wer 'n mrr
iitch jlooüen , wat mir die Weibsbiloa Nach¬
lassen . Ick weeß et , det se nich mir , sondern
Mene „Marie " meenen , aba , ach Jott , Herr
Richta , wenn so eene kleene , süße Maus kommt,
ma also, ick weeß nich, ick kann nich widastehn !"

Richter: „Es passiert Ihnen aber sehr osr,
daß Sie nicht widerstehen können ."

Angekl . : „Wat heeßt sehr oft ? An mir
hat det nich jelejen , det schwache Jeschlecht , oet
Macht een n det Leben zu leicht . Sehn Se , Herr
Richta , det kam so: Wat die Milchminna is,
det war weene alte Freundin , janz alte , mit die
bin ick also schon sieben Jahre zusammen , nich?
Als ick nu die Schlächteremma kennen lernte,
da, na ja , Herr Rat , also kurz un jut , die
Schlächteremma jefiel mir , aba ick wollte die
Milchminna nich weh tun , nich wahr , een Mann
Muß een Scheitelmann sin."

Richter: „Sie meinen wohl Gentleman ? "
Angekl . : „Na , so wat ähnlichst , nich?

Also, eenes Tages , da war die Minna uufs
Land jefahrn un ick habe die Schlächteremmr
injeladen . Aba , Herr Rat , ick hatte janz va-
jessen, det ooch die kleene Eva von Friseur zu
Mir kommen wollte . Also , zuerst da kam die
Emma . Bald daruff klingelt et wieüa ; lck
jloobte , mir rührt der Schlach un ick versteckte
die Emma usf det Oertchen . Un Wie die Ena
bei mir is , La klingelt et wieda un — die
Minna war da ! Ja , sie war da , denn ge hatte

sich mit ihre olle Tante ufft Land vakracht . Wat
soll ick Ihnen suchen, also kurz un jut , die Eva
iloobt , det ick mit de Minna vaheiratt sei un
ries uffjerecht : „Deine Frau !" Also ick sache
Ihn ', det war det reenste Kino ! Die Eva
rannte vor Uffrejung usf 't Oertchen , na un da
stieß se uff de Emma . Brüllend kam sie raus-
jestierzt un da rief die Minna : „Ach, du aller
Rumtreiber , du Hund !" .Na , wissen Se , Herr
Rat , ick bin een anständjer Mann un so wat
lasse ick mir nich jefallen , daher haute ick die
Minna een paar hinter de Ohren . Ick lasse
mir so wat nich jefallen !" und der dicke, rund¬
liche Beklagte , Alois Müller , schlägt mit der
Faust auf den Tisch.

Richter: „Finden Sie aber die ganze Arr
und Weise , wie Sie mit den Damen umgegan¬
gen sind, eigentlich nett ?"

Angekl . : „Ick bin Jungjeselle un kann
machen , wat ick will !"

Richter: „Bloß schlagen dürfen Sie eine
Frau nicht , auch dann nicht , wenn Sie verhei¬
ratet sind."

Und der Tischlermeister Alois Müller wurde
zu einer Geldstrafe von 50 Reichsmark ver¬
urteilt . Als er aber auf den Korridor trat,
sprang Emma auf ihn zu und — langte ihm ein
paar . Die kleine Friseuse Eva wollte sich nicht
lumpen lassen und folgte dem Beispiel ihrer
Rivalin.

Alois Müller verließ , wie von Furien ge¬
jagt , das Eerichtsgebäude . Und da sage einer
noch etwas vom schwachen Geschlecht!

packt schleichen die sechs Abenteurer , voran
Mihalasch , durch die Felder hinab zum Strome
an die vom Korporal bezeichnete Stelle . Kaum
hat der Führer den ersten Fuß auf die dicke Eis¬
decke gesetzt, als fünfzehn bis zwanzig Grenzsol¬
daten aus dem Dunkel der Nacht auftauchen
und die Gruppe umzingeln . „Halt , nieder auf
den Boden " , schreit ihnen ein Korporal zu.
Keiner von den zu Tode erschrockenen jungen
Leuten denkt an Flucht . Sie werfen sich nieder
in den Schnee . Im gleichen Augenblick schon
speien die Gewehre der Soldaten ein mörderi¬
sches Schnellfeuer auf die am Boden Liegenden.
Mihalasch , zwei Burschen und die beiden Mäd¬
chen sind auf der Stelle tot . Ihre Körper sind
von den aus nächster Nähe abgegebenen Schüssen
buchstäblich zerfetzt . Zwei Burschen , Samui!
Tischinovschi und Piposch , sind schwer verwundet
Sie stellen sich tot und entgehen so — vorläufig
wenigstens — der bestialischen Abschlachtung.
Lachend schultern die Grenzwächter ihre Gewehre
und kehren zu ihrem Wachgebäude zurück. Sie
haben wirklich Grund zum Lachen , denn nun
werden sie neben den 4000 Lei auch noch die so¬
genannte Fangprämie ausgezahlt erhalten . . .

Zwei Stunden später erscheint die Unter-
suchungskommission nebst einem Arzte an der
Mordstelle . Die Leichen werden samt den
Schwerverwundeten auf einen Wagen geworfen
und zur Stadt gebracht . Piposch stirbt nach
kurzer Zeit im Spital . Pischinovschi lebt noch
sechzehn Stunden und war imstande , dem
Staatsanwalt und den Aerzten über die
Schreckenserlebnisse der Vlutnacht zu berichten.

Am übernächsten Tage war die Beerdigung
der Opfer , an der sich über 10 000 Menschen be¬
teiligten . Alle Läden der Stadt waren zum
Zeichen des Protestes gegen den ungeheuerlichen
Massenmord geschlossen. Der Polizeipräfekt von
Soroca hatte sich vor dem Begräbnis an den
Oberrabbiner Zister gewandt und von diesem
die Garantierung der Ruhe und Ordnung ver¬
langt . Der Rabbiner hatte jedoch absielehnt.
Das Begräbnis vollzog sich in wahrer Friedhofs¬
ruhe . . .

Die Regierung hat eine strenge Untersuchung
angeordnet und der erregten Erenzbevölkerung
unnachsichtliche Bestrafung der Schuldigen zu¬
gesichert. Die ersten Berichte des zuständigen
militärischen Grenzkommandos stellen fest , daß
die Soldaten genau nach ihren Instruktionen
verfahren seien . . . . Der Kriegsminister
Stefanescu -Amza unterbreitete sogar dem König
ein Dekret zur Unterschrift , das die Aus¬
dehnung des Standrechtes von 15 auf 20 Kilo¬
meter von der russischen Grenze aussprechen
sollte . Der König verweigerte jedoch die Unter¬
zeichnung.

erwarten in ihren Unterständen die Offensive.
Hinter ihrer Ungeduld verbirgt sich die Angst
vor dem ungewissen Schicksal. Was weroen die
nächsten Stunden bringen ? Wirst du verwun¬
det , nun , dann Haft du es gut , dann wirst du
ins Lazarett gebracht . Fällst du , dann bist du
die Hölle los . Aber verschont dich die Kugel,
dann fängt der ganze Schlamassel von vorne
an . Das ist die nüchterne Denkart eines Men¬
schen, der in jeder Stunde bereit ist, sein Leben
einzusetzen , der aber von Heldentaten und ähn¬
lichen Dingen längst genug hat . Und so dachten
gar viele , nicht nur drüben , sondern auch bei
uns . So wie die vier Soldaten im Film sich
je nach ihrem Temperament zu den Dingen ein¬
stellten , wie sie es in ihrer Unterhaltung zum
Ausdruck bringen , so fand sich eben jeder nach
seiner Art mit dem Unabänderlichen ab . Diese
vier Offiziere , die im Vordergrund stehen , inter¬
pretieren die Mentalität der Masse , die Kriegs¬
handlungen selbst sind mehr Hintergrund . Kon¬
rad Veidt ist von unheimlicher Echtheit , er um¬
reißt die Gestalt des innerlich schwankenden
Offiziers mit knappen prägnanten Worten.
Theodor Loos ist ein müder , abgeklärter , aber
keineswegs kleinmütiger und menschlich sym¬
pathischer Oberleutnant , und Willi Trenk -Tre-
bitsch spielt einen drolligen Koch. Der Film ist
frei von jenem verlogenen Heldentum , von dem
sonst diese Art von Filmen trieft.

Zeder.
Motorradunfall . Infolge des plötzlich auf¬

tretenden dichten Nebels ist es zu einem folgen¬
schweren Unfall gekommen . Der Schlächtermeister
Adolf Tammen , Bahnhofstraße , befand sich aus
einer Geschäftstour . In der Dunkelheit , hervor¬
gerufen durch den starken Nebel , fuhr T . im
Dorfe Waddewarden gegen einen dort auf der
Straße stehenden Brotwagen . Der Anprall war
so heftig , daß T . mit schwerer Kopfverletzung ins
Sophienstift gebracht werden mußte.

Geschäftsverlegung . Kaufmann Hanenkamp
gibt die Ladenräume im Schwabeschen Hause,
Ecke Albani - und Vurgstraße , wieder auf . Der
geräumige Laden mit fünf Schaufenstern wird
nunmehr geteilt . Ein Teil des Ladens mit drei
Schaufenstern ist von Fräulein Nichelson , Weitz-
warengeschäst , letzt Wasserpfortstraße , zum 1. 4.
gemietet worden.

Lichtstromvergiinstigung . Das Gewerkschafts¬
kartell hat , betreffs Eingabe um Lichtstromvreis-
ermäßigung , beim Magistrat einen Erfolg er¬
zielt . In den Monaten November bis einschl,
März ist für jeden Haushaltsangehörigen 1 Kilo¬
watt Lichtstrom je 0,66 RM . frei . Der Mehr¬
verbrauch ist je Kilowatt mit 0,66 RM ., ferner
die volle Zählermiete zu erstatten . Diese Ver¬
günstigung gilt nur bis zu vier Personen (An¬
gehörige ) . Auch ist für den gleichen Zeitraum
für die Wasserabnahme die monatliche Mindest¬
gebühr auf 0,75 RM . ermäßigt . Diese Vergünsti¬
gung gilt für Krisen - und Wohlfahrtsunter-
stützten.

Bullenköruna . Der auf dem Marktplatz statt¬
gefundenen Bullenkörung waren 27 Bullen zu¬
geführt , wovon 12 angekört wurden . 13 Tiere
wurden zurückgestellt und zwei Tiere abgekört.

Klootschießer . Der Klootschießerverband
Jeverland (Kreis 6) will für den Kamps gegen
Amt Esens taugliche Werfer aussuchen . Hierzu
findet diesen Sonntag , 1.30 Uhr , auf der Tier-
ahauwiese hinter dem Friedhofe ein Probewer¬
fen statt . Daran können sich auch Nichtmitglieder
beteiligen.

Viehzählungsergebnis . Am Stichtage , dem
1. Dezember 1931, wurde Vieh bei 699 Haus¬
haltungen in Jever festgestellt , und zwar waren
vorhanden : 1386 Stück Rindvieh , 238 Pferde,
1318 Schweine . 128 Ziegen , 45 Schafe ; an Ge¬
flügel : 6558 Stück Legehühner , 464 Enten . 96
Gänse , 616 andere Hühner . Hähne und Kücken,
ferner 72 Bienenvölker . — Das Amt Jever
weist folgende Zahlen auf : 31 325 Stück Rind¬
vieh , 3853 Pferde , 13 176 Schweine und Ferkel,
1268 Ziegen . 748 Schafe , 53 759 Legehühner,
5856 andere Hühner , Hähne und Kücken, 6571
Enten , 1512 Gänse , 735 Bienenvölker.

Aus vuiiadiusen.
Phiesewarden . Am Sonntag große

öffentliche Kundgebung.  Am kam-
menden Sonntag , abends 7,30 Uhr , findet hier
die bereits anqekündigte öffentliche Kundgebung
statt . Einberufer der Versammlung ist die
überall gebildete Eiserne Front.

Aus Siedmaen.
Warfleth . Zum Volksbegehren.  Für

das Volksbegehren haben sich 111 Personen ein¬
getragen von 648 Stimmberechtigten . Bei der
letzten Landtagswahl erhielten die NSDAP . 147,
Kommunisten 63, Deutschnatl . 23, Christi . Volks¬
dienst 2 Stimmen . ^ ^ . . . .

Warfleth . Ein Lichtblick.  Dre Direktion
der Bremer Wollkämmerei gab durch Anschlag
bekannt , daß von dieser Woche ab vorläufig
wieder 46 Stunden gearbeitet wird . Dadurch har
unsere Gemeinde wieder einen Lichtblick bekom¬
men , denn eine große Zahl der Eemeindebürger
haben dort Beschäftigung.

Warfleth . Geflugeldied.  Dem Landwirt
W . ist seit einiger Zeit mehrfach Geflügel ab¬
handen gekommen . Jetzt ist es der Gendarmerie
gelungen , einen der Täter in der Person oes
Knechtes zu ermitteln . Der Knecht ist geständig,
nach vorheriger Vereinbarung vor dem Abend¬
brot die Stalltür geöffnet zu haben . Dann ist
sein Komplize gekommen und hat jedesmal eine
Ente mitgenommen . Nach dem Essen hat der
Knecht die Stalltür wieder geschlossen und hat
sein Braunhemd angezogen , um mit seinem
Komplizen nach der NSDAP .-Versammlung zu
gehen . Sein angeblicher Helfer bestreitet noch
alles . Die Ermittlungen haben aber ergeben,
daß er sich am Weihnachtsabend der Fundunter¬
schlagung schuldig gemacht hat.

Bardewifch . Aus dem Gemeinderat.
In der Sitzung des Eemeinderats vom 20. Ja¬
nuar waren in dem Hauptpunkt Unterstützungs¬
fragen zu regeln . Die seit einiger Zeit auf der
Brandstelle in Krögerdorf mit Aufräumungs¬
arbeiten beschäftigten Wohlfahrtsempfänger
hatten die Arbeit niedergelegt , weil sie mit der
Entlohnung von 3,80 RM . für 1000 Stein«
reinigen nicht an ihren Unterstützungssatz her¬
ankamen . Hierzu verlas E .-V . Koopmann ein
Schreiben des Amtshauptmanns , wonach di«
Gemeinde den Fehlbetrag zuzahlen müsse. Wenn
das geschähe, dürfe die Arbeit nicht abgelehnt
werden , widrigenfalls die Unterstützung zu ent¬
ziehen sei. Hierüber entspann sich eine längere
Debatte . Unsere Genossen standen auf dem
Standpunkt , daß es für die Gemeinde jeden¬
falls vorteilhafter sei, wenn sie bei dem die
Arbeit vergebenden Üandbund daraus dringe,
die Arbeiten so zu bezahlen , daß kein Zuschuß
von der Gemeinde notwendig sei. Auch sei ein
Zuschuß aus öffentlichen Mitteln für eine
private Arbeit , die keinen volkswirtschaftlichen
oder gemeinnützigen Charakter trage , völlig un¬
gesetzlich. Ebenso wenig könne man einem Ar-
beiter durch Entziehung von Unterstützung
zwingen , eine Arbeit auszuführen , die weniger
einbringt als er an Unterstützung bezieht . Die
Bürgerlichen vertraten die Ansicht, daß man
den Landbund nicht zwingen könne , mehr Geld
für die Arbeit auszugeben , da genügend Leute
vorhanden seien , die die Arbeit für noch weniger
Geld aussiihren würden . Gestützt aus das Schrei¬
ben des Amtshauptmannes faßten sie gegen die
Stimmen unserer Genossen den Beschluß , den
Fehlbetrag zwischen dem Lohn und der Unter¬
stützung aus der Eemeindekasse zu zahlen . Allen
Empfängern von Wohlfahrtsunterstützung , die
>n einem solchen Falle die Arbeit ablehnen,
wird die Unterstützung entzogen . Hierzu be¬
merkte Een . Müller , daß dieser Beschluß keine
Bedeutung habe und das Arbeitsamt und das
Verwaltungsgericht hierüber wohl die Ent¬
scheidung sprechen würden . Auch würde durch
ein solches Vorgehen jede Arbeitsfreude genom¬
men . Unter solchen Eewaltmaßnahmen würde
sich die Arbeit dermaßen in die Länge ziehen,
daß sie überhaupt nicht fertig würde . Letzteres
sahen auch die Bürgerlichen ein und sie wollen
versuchen , den Landbund zu bewegen , mehr
Geld zu bezahlen , damit den Arbeitswilligen
eine etwas bessere Stellung gesichert sei. Unter
„Verschiedenes " wurde beschlossen, eins Lungen¬
kranke in dem Gemeindehaus « unterzubringen.
Die notwendigen Einrichtungsgegenstände sollen
beschafft werden . Ferner will die Gemeinde
beim Domänenamt vorstellig werden zwecks
Überlassung eines Stückes Land in Ritzenbüttel
für den Kleingartenbauverein daselbst . In ver¬
traulicher Sitzung wurden einige Steuersachen
erledigt und ist Anbetracht der schlechten Finanz¬
lage der Gemeinde , entstanden durch rückständige
Steuern , wurden die Unterstützungssätze zum
Teil reduziert.
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Neue Erfolge deutscher Segelflieger.
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Bad Mergentheim soll versteigert werden?
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Das größte Segelflugzeug der Welt „Austria" während des Fluges. Im Kreis : Robert
Kronfeld, der Führer der „Austria". Unten links: Günther Eroenhoff, der im Segelflug zum
ersten Male die Alpen von Zürich nach Davos überquerte. — Auf welche Höhe die deutschen
Segelflieger ihren noch jungen Sport gebracht haben, zeigen zwei Höchstleistungen der letzten
Tage. Der Wiener Robert Kronfeld legte mit dem größten Segelflugzeug der Welt,
„Austria", das eine Spannweiter von 30 Meter besitzt und mit den modernstenMeßgeräten
ausgerüstet ist, mehrere erfolgreiche Flüge zurück. Günther Groenhoff, der Inhaber des
Weltrekords im Langstrecken-Flug, ließ sich von Zürich aus von einem Motor-Flugzeug bis
zu einer Höhe von 28848 Meter Schleppen und segelte dann bis nach Davos, wo er nach

zweieinviertel Stunden eintras.

Blick auf den Marktplatz von Bad Mergentheim. — Die finanzielle Lage des vielbesuchten
Bad Mergentheim in Württemberg hat sich derart verschlechtert, daß jetzt einem Antrag der
Württembergischen Hypotheken-Bank stattgegeben worden ist, wonach das Bad mit sämtlichen
Grundstücken einschließlich der Kuranstalt Hohenlohe zur Zwangsversteigerung gebracht wer¬
den soll. Die Bad Mergentheim Akt.-Ees. ist zurzeit bemüht, die Hilfe des Württem¬

bergischenStaates für den bedrängten Kurort zu erlangen.

Ein Opfer des Großstadt-Verkehrs.

Die furchtbare Eifenbahn-Katastrophe auf der Strecke Parks—Amiens.
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Die ersten Aufräumungsarbeiten am Morgen nach dem nächtlichenZugunglück. Die grauen¬
vollen Ausmaße des furchtbaren Eisenbahn-Unglücksauf der Strecke Paris —Amiens wurden
in ihrem eigentlichen Umfang erst bei den am Morgen nach der llnglücksnachtvorgenom¬
menen Aufräumungsarbeiten erkennbar. Dreizehn Personen konnten nur als Leichen aus den

Trümmern der völlig ineinandergeschobenenWaggons geborgen werden.

Die ganze Seitenwand
t man Einblick

m die inneren Luoynraume. — di« Bewohner
wie durch ein Wunder ohne Verletzungendavonkamen, liegt in den Erschütterungen, denen

das Gebäude durch den starken Straßenverkehr allsgesetztwar.

Der eingestürzte Giebel eines Bauernhauses in Britz bei Berlin . _ _ - . .
des Gebäudes ist in sich zusammenaebrochen, wie in einem Puppenhaus hat man Einblick
in die inneren Wohnräume. Die Ursache dieses Einsturzunglücks, bei dem die— - ^ . - . . ^

Auch die deutsche Studentenschaft ist von Parteikämpfen zerrissen.
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Amerika fordert Abrüstung von Europa.
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Ein Bild von den Wahlen zur studentischen Vertretung an der Universität Benin : P
träger verschiedenerpolitischerGruppen fordern die Studierenden zur Wahl auf.

Aber es stellt selbst noch immer neue Kriegsschiffbauten in Dienst, die sich der Bevölkerung
der Universität Berlin : Plakat - der Hafenstädte in recht eindrucksvollerWeise zu zeigen wissen. Unsere Aufnahme wurde bei^ . - ^,.r den letzten Flottenmanövern vor Seattle an der Ostküsts gemacht.
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Von reckls naek linlcs
Der Î edens^Mtz eines lunlcers.

21. Fortsetzung.

Als ich 1803 von Marburg in den Reichstag
geschickt wurde, war ich sehr glücklich. Jeder
Politiker muß wünschen, an der für die Politik
seines Landes entscheidenden Stelle stehen zu

^Ob "allerdingsim kaiserlichen Deutschland der
Reichstag maßgebendfür die deutsche Politik
war, ist eine andere Frage. Er hatte, das
werkte ich bald, nicht einmal den Willen dazu.
Von den Möglichkeiten, seinen Willen neben
den der Regierung zu stellen, oder ihn gar dem
ihren überzuordnen, machte er fast niemals Ge¬
brauch.

Der Reichstag hatte das Recht der Ini¬
tiative: er konnte selber Gesetze Vorschlägen.
Zu ihrer Behandlung war der Mittwoch rcher-
viert, der sogenannte Schwerins tag.  Von
den sechs Sitzungstagen der Woche war also
wenigstens einer für die sozusagen eigenen An¬
gelegenheitendes Reichstags bestimmt. Aber
auf dies sein bescheidenes Recht verzichtete er
fast regelmäßig und überließ der Regierung auch
den Mittwoch für ihre Vorlagen. Es vergingen
Monate, ohne daß überhaupt ein Schwerinstag
wahrgenommen wurde.

Deo NekOsLsg«Mo
in einem Maße byzantinisch, wie ich es vorher
als Außenstehender-och nicht geahnt hatte.

Im Jahre 1906 lag uns eine Reichsfinanzreform
vor. Finanzreformen gehören zum eisernen Be¬
stand des Deutschen Reiches, weniger leider ge¬
sunde Finanzen. Unter den von der Regierung
vorgeschlagenen Steuern befand sich auch eine
bescheidene Erbschaftssteuer. Früher hatte sich
die Regierung immer auf den Standpunkt ge¬
stellt, dem Reiche kämen nur die indirekten
Steuern zu, während die direkten den Einzel¬
staaten reserviert bleiben müßten. Die Regie¬
rungsvorlage enthielt einen Paragraph 15, der
bestimmte, daß die L a n d e s fü r sten und
Landesfürstinnen von der Erb¬
schaftssteuer befreit sein  sollten.
Jeder „Untertan" sollte Erbschaften vom Be¬
trage von 300 Mark an versteuern, die an sich
schon reichen Fürsten aber selbst von Millionen¬
erbschaften nichts zum allgemeinen Wohl abzu-
aeben haben. Diese Bestimmung schien mir eine
schreiende Ungerechtigkeit  zu sein.
Mit dem ganzen Feuereifer des parlamentari¬
schen Neulings stürzte ich mich in den Kampf da¬
gegen.

In der ersten Lesung der Kommission wurde
Paragraph 15 gestrichen. In der Regierung
rang man die Hände:

Vas Wird Wilhelmf«M«r
Die Kommissionsmitglieder wurden in strenge
Massagegenommen. Und siehe da: in der
zweiten Lesung - er Kommission w«rde 8 15
wiederhergestellt.

Nun legte ich im Plenum los. Meine Frak¬
tion, die Freisinnige Vereinigung, hatte nur
zehn Mitglieder und war deshalb zu schwach,
um selber Anträge einbringen zu dürfen. Aber
wir hatten den Abgeordneten Wremer,  der
Wter nach Albert Träger den oldenburgischen
Wahlkreis Varel-Jever vertrat , dazu gebracht,
m Namen der Freisinnigen Volkspartei den
Antrag auf erneute Streichung des § 15 zu
stellen. Herr Wiemer selbst war bei seinem
eigenen Anträge nicht ganz behaglich zumute.
Er hatte große Sorge, daß man ihn als anti-
vlonarchisch auslegen könnte. Deshalb betonte
er, als er im Laufe der Debatte wohl oder übel
dazu Stellung nehmen mußte, daß der Antrag
»keinerlei Spitze gegen monarchische Staatsein¬
richtungen habe".

Mir selbst fiel die Ehre zu, als erster für den
Antrag in die Schranken zu reiten. Ich
appelliertean die Fürsten und erklärte, daß es
Men selbst doch als unberechtigtesPrivileg er¬
scheinen müsse, bei der Einführung einer neuen
«teuer vor ihren ärmsten „Untertanen" bevor¬
zugt zu werden. Besonders knöpfte ich mir
einen Staatskommissar vor, der in der Kom-
Msion gedroht hatte, Lei Streichung des § 15
Werde der Vundesrat das ganze Gesetz ablehnen.

Reichsschatzsekretär war damals Freiherr von
Stengel,  ein braver Bayer , der von den
Finanzenwenig, um so mehr aber von den Hof¬
notwendigkeiten verstand. Nach meiner und
Wremers Rede erhob er sich und kämpfte mit
der Ueberzeugungstreue eines wahren Mon¬
archisten für die Wahrung der heiligsten
«teuergüter  der Fürsten. Seine Rede
schloß: „Meine Herren, wenn Sie in Berücksichti¬
gung ziehen, welche Opfer außerdemdie Landes-
lursten im öffentlichen Interesse aus ihrem
.Privatvermögen im Interesse der Untertanen
ihrer Länder allerwärts zu bringen pflegen,
wenn Sie weiter berücksichtigen, welche Opfer
vor allem dem ersten der deutschen Fürsten, dem
-̂ rager der Krone Preußen, erwachsen durch die
Repräsentation der deutschen Kaiserwürde, dann
Usochte ich glauben, daß Sie sich doch unbedenk-
uch entschließen könnten, dem wohlberechugten
und wohlbegründetenAntrag Ihrer Komm:,fron
Zuzustimmen und sich dafür zu entscheiden, dag
ons Privilegium der Befreiung der Landes¬

Von Nellmmi»vom Vevlsik. (Nachdruck verboten.)
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fürsten von der Erbschaftssteuer ihnen auch ferner
erhalten bleibe." So leicht gab ich mich nich!
geschlagen.

im Namen - er Sozialdemokratie und - er süd¬
deutsche Demokrat Wagner energisch gegen die
Fürstenprivilegierung gesprochen hatten, ergriff
ich zum zweiten Male das Wort und erklärte,

der vormärzlicheStandpunkt des Freiherrn von
Stengel gehe schon aus dem Gebrauch des Wortes
„Untertan" hervor. Im übrigen frage ich ihn:
„Ist die Erbschaftssteuereine direkte Steuer?
Dann wären also die Fürsten verfassungsrechtlich
davon befreit. Aber dann hätte auch die Regie¬
rung ihren alten Standpunkt aufgegeben, daß
direkte Steuern dem Reiche nicht zukommen.
Oder ist die Erbschaftssteuer eine indirekte
Steuer , wie bisher der Herr Staatssekretär
immer erklärt hat ? Dann dürfen die Fürsten
nicht freigelassen werden. Denn staatsrechtlich
unbestritten ist, daß indirekteSteuern und Zölle
auch von den Fürsten zu tragen sind."

So, da saß der Herr Reichsschatzsekretär in der
Zwickmühle. Aber er wußte, was sein Kaiser
von ihm erwartete. Mit purpurrotem Kopfe
stammelte er los : „Meine Herren, damit, daß
eine Steuer eine Vermögenssteuer sei, ist noch
nicht gesagt, daß sie eine direkte Steuer ist und
sein muß; sie kann eine direkte Steuer sein, sie
kann aber ebenso gut auch eine indirekte Steuer
sein oder wenigstens eine nicht direkte."

ZM OMWOL 'KSWKKMOMW
festgelegte Heiterkeit des Hauses quittierte dies
Angstprodukt. Das Resultat der Abstimmung
aber wurde durch diese Episode in keiner Weise
beeinflußt.
Mit 143 gegen 75 Stimmen, also fast mit Zwei¬
drittel - Mehrheit, wurden Wilhelm und seine
Standesgenossen von der Erbschaftssteueraus¬
genommen. Der Ekel ist mir manchmal hoch¬
gekommen, wenn ich sehen mutzte, wie Volksver¬
treter sich zu Eunuchendes Kaiserhofes machten.

Nsr DpzanttMsmus
Lbertraf der damalige Reichstagspräsident Graf
Ballestrem alle andere,, Abgeordneten.

Einmal hatte er einen Glückwunsch im Namen
des Reichstages an den Kaiser gerichtet und ihn
unterzeichnetmit „Euer Majestät in Ehrfurcht
ersterbender Graf Ballestrem." Der boshafte
württembergischeDemokrat Storz begann seine
nächste Rede mit der Bemerkung, er freue sich,
den verehrten Präsidenten in voller Gesundheit
zu sehen, obwohl er kürzlichgelesen zu haben
glaube, daß er sich als ersterbend . . . . Kaum
war dies Wort seinen Lippen entflohen, da
donnerte der riesige Graf aus Oberschlesien den
kleinen Schwaben zu Boden: „Ich verbitte mir
jede Kritik meiner Amtsführung und entziehe
Ihnen das Wort, wenn Sie auch nur ein Wort
darüber sagen."

Neben dem Byzantinismus des Reichstags
schien mir besonders peinlich die Beeinflussung
durch die Interessenten,  die manchmal
an Nötigung und Erpressung  grenzte. Mit
der Finanzreform war auch eine Tabaksteuer¬
vorlage verbunden. Wochenlang war die
Wandelhalle des Reichstages der Treffpunki
aller Tabakinteressenten: Tabakbauern, Zigarren¬
fabrikanten, Zigarettenfabrikanten, Rauchtabak¬
händler, Kautabakhändler, Importeure ; jeder
suchte die maßgebendenAbgeordneten zu beein¬
flussen. Die Mitglieder des Steuerausschusses
führten ein Leidensleben. Nur im Sitzungssaal
hatten sie einigermaßen Ruhe. Allerdings wur¬
den ihnen immerfortVisitenkartenund Schreiben
hineingebracht. Aber die konnten sie durch Be¬
förderung auf den Fußboden erledigen. Eine
Tasse Kaffee im Reichstagsrestaurant einzu¬
nehmen, war ihnen ganz unmöglich. Die Tabak¬
menschen wußten: durch diese hohle Gasse muß¬
ten die Abgeordnetenkommen. Zu beiden Seiten
standen sie Wache, von früh bis abends.

Damals hatten mW
noch die kleinen Einzelwahlkreise. Da war der
Abgeordnete viel mehr - er Cinzelbearbeitung
durch die Wähler seines Wahlkreises ausgesetzt
als jetzt, wo die Riesenwahlkreisedas persön¬
liche Verhältnis zwischen Wählern und Gewähl¬
ten fast aufgehoben haben.
Ein gut Teil unserer Zeit ging drauf, um die
Wünsche unserer Wähler zu befriedigen. Rich¬
tiger gesagt: die Wünsche der Wähler aus
unseren Wahlkreisen. Denn gerade die, die
einem nicht die Stimme gegeben hatten, mach¬
ten sich ein Vergnügen daraus , einen mit Wün¬
schen zu behelligen.

Da glaubte ein Wähler, daß ihm zu Unrecht
die Veieranenbeihilfe verweigert sei; ein aus

dem Wahlkreis stamemnderBeamter wünschte,
nach seiner Heimat versetzt zu werden; eine An¬
zahl von Bauern des Wahlkreises petitionierte
um Ersatz des ihnen durch eine fiskalische An¬
lage zugefügten Schadens; ein Dorf verlangte
die Einrichtung einer Eisenbahnhaltestelle auf
seiner Gemarkung; eine Stadt hielt ihre Ver¬
setzung in eine höhere Servisklassefür unbedingt
geboten; ein in dem Kreise bestehenderVerein
von Zivilmusikern protestierte gegen die un¬
gerechtfertigteKonkurrenz der Militärkapellen.

Es war bei uns nicht ganz so schlimm wie in
Frankreich, wo die Wähler ihren Abgeordneten
als Mädchen für alles ansehen und ihn zwingen,
sich einen eigenen Sekretär zu halten, um
Dutzende von Briefen zu erledigen, die er täg¬
lich erhält.

Kves es mae- orh eetttt
fsHttmm
Viel kostbare Zeit mußte - ein parlamentarischen
Leben entzogen werden, um den Wahlkreis bei
guter Laune zu halten.
Was um so schwieriger war, als die meisten der
an unsereinen herantretenden Wünsche mit dem
Reichstag überhaupt nichts zu tun hatten und
deshalb fast nie erfüllt werden konnten.

Auch den weiteren Uebelstand hatten die
kleinen Wahlkreise im Gefolge, daß jeder Ab¬
geordnetees für nötig hielt, von Zeit zu Zeit zu
reden, selbst wenn er gar nichts zu sagen hatte.
Aber er wollte doch wiedergewählt werden! Und
die Wähler hielten nichts von „stummen Hun¬
den". Also wurde bei irgendeiner Position des
Etats das Wort ergriffen zu einer Frage, die
im Wahlkreis „zog". Der nationalliberale Ab¬
geordneteBartling , der mit mir in den Reichs¬
tag eingezogen war, hat nur einmal gesprochen,
über den Neubau eines Postgebäudes in Wies¬
baden. Das war nämlich sein Wahlkreis! Mein
Marburger Nachfolger, der antisemitische
SchneidermeisterRupp, sprach auch nur einmal,
über die angeblicheZigeunerplage in seinem
Wahlkreis.

SottHssr WsSesr
hörte kein Mensch im Reichstag zu. Aber in
seinem Wahlkreis ließ der Abgeordneteauf seine
Kosten das amtliche Stenogramm als Extrablatt
verteilen,
llnd da staunten dann die Wähler, wie große
Töne ihr Vertreter in Berlin loslasse. Natür¬
lich mußten bei einer solchen Rede mit Selten¬
heitswert immer ein paar Fraktionsgenossendas
Opfer bringen, im Saal zu bleiben und an ge¬
eigneten Stellen „bravo" zu rufen. Da konnte
dann das amtliche Stenogramm vermerken:
„Lebhafter Beifall in der Mitte ." Das Extra¬
blatt erheischte solche Rosinen.

Meine praktischen Erfahrungen im Reichstag
machten mich zu einem überzeugtenAnhänger
des Proportionalwahlrechts. Ich sah dann den
einzigen Weg. die Kirchturmspolitik zu über¬
winden. Die Ergebnissedes Proportionalwahl¬
rechts seit 1919 haben mich zu einer Revision
memer früheren Auffassung gebracht. Ich bin
heute überzeugt, daß alle Mißstände der kleinen
Wahlkreiseüberwogenwerden durch den Vorteil
des persönlichen Bandes zwischen dem Abgeord¬
neten und seinen Wählern. In der Wirkung
scheint mir das englische Wahlsystem, das nicht
einmal Stichwahlen kennt, am besten zu funk¬
tionieren. Es ist sehr ungerecht. Aber es gibt
die Grundlage für stabile Regierungen.

Die furrtfSvavs Vaetek-
zsefpllttLVuas
die den deutschen Reichstag vom Anfang seiner
Existenz gelähmt hat, wird durch die harte Be¬
stimmung des englischenWahlrechts unmöglich
gemacht, wonach der Kandidat gewählt ist, der
rm ersten Wahlgang die meisten Stimmen auf
sich vereinigt hat.
Hinzu kommt in England der strenge Fraktions¬
zwang. Man darf sehr anderer Meinung sein
als die Mehrheit seiner Partei . Aber man muß
abstimmen, wie sie es beschließt, wenn man nicht
als Verräter an der Partei gelten will. Bei uns
hatten, als ich im Reichstag saß, nurSozial -
demokraten  und Polen unbedingten Frak¬
tionszwang. Sie traten also immer geschlossen
in Erscheinung. Alle anderen Parteien fielen
alle Augenblickeauseinander. Bei den Anti¬
semiten war es fast die Regel, daß die eine
Hälfte für, die andere gegen eine Vorlage
stimmte.

Natürlich kann einen der Fraktionszwang in
schweren Gewissenskonflikt bringen. Ist er aber
ein für allemal festgesetzt, so weiß jeder, daß die
Minderheit nicht für die Abstimmungder Mehr¬
heit verantwortlich gemacht werden kann. Das
Kollektivgewissentritt an Stelle des Einzel¬

gewissens. Man stellt sich dann auf den Stand¬
punkt, den Ignaz Auer  auf dem sozialdemo¬
kratischen Parteitag von 1894 so drastisch formu¬
lierte : „Das gehört eben auch zum Demokraten
und Sozialdemokraten, haß er sich sagt: Esel seid
ihr zwar, aber ich muß mich euren Beschlüssen
fügen."

Den eigenen Parteigenossen sich fügen müssen^
wenn man sie auf falschem Wege zu sehen glaubt,
kann hart sein. Aber es ist doch viel weniger
schlimm, als wenn, wie wir es im Reichstag so
oft erlebten, große Parteien umfielen, nur um
sich bei der Regierung lieb Kind zu machen.
Und das geschah in ganz ruhigen Zeiten, wo ein
Konflikt zwischen Reichstag und Regierung nicht
etwa die Folgen haben konnte, wie das in der
permanenten Krisenzeit nach dem Kriege der
Fall ist.

Me srsttormMSeZMen
waren zu meiner Zeit die llmfallpartei . Die
Regierung nahm es deshalb nie tragisch, wenn
sie einmal bei der ersten oder sogar bei - er
zweiten Lesung Oppositionmachten. Sie wußte;
bei der dritten sind sie Bargeld!

Der frühere nationalliberale Abgeordnete
Kulemann erzählt sehr nett, wie nach dem Re¬
gierungsantritt Wilhelms II . die nationallibe¬
rale Fraktion einstimmig die erste Flottenvor¬
lage, die vier große Panzerschiffeforderte, für
Unsinn erklärte. Trotzdem stimmte sie unter aus¬
nahmsweise! Anwendung des Fraktionszwanges
einstimmig dafür. Die Mehrheit meinte nämlich,
es handle sich um eine Lieblingsforderung des
jungen Kaisers. Aus pädagogischenGründen,
um ihn für die Nationalliberale Partei günstige
zu stimmen, müsse man den sachlich ungerecht¬
fertigten Forderungen beitreten . . . Von ähn¬
lichen „pädagogischen" Gesichtspunktenhat sich
die Partei „Drehscheibe" fast immer leiten lassen.
Die konservativeRegierung wurde dabei zwar
nicht erzogen, wohl aber die Nationalliberals
Partei , nämlich zum Jasagen um jeden Preis.

Meine Reichstagstätigkeit fand ein vor¬
zeitiges Ende dadurch, daß der Reichstag im
Dezember 1906 aufgelöst wurde. Anlaß dazu
Lot die Ablehnung eines Kolonialkredits
für Südwestafrika durch Zentrum und Sozial¬
demokratie. Die Ablehnung war voll begründet.
Erzberger, der mit mir zusammen in den Reichs¬
tag eingetretenwar , hatte unglaublicheKolomal-
skandale aufgedeckt. Mit dem Gelde der deut¬
schen Steuerzahler war gewüstet worden. Kor¬
ruption schlimmster Art hatte sich breitgemacht.

Die Firma Tippelskirch  u . Co. zum
Beispiel hatte riesige Aufträge für den süd¬
afrikanischen Krieg erhalten. (Ihr Hauptinter¬
essent war der preußische Landwirtschafts¬
minister von Podbielsri,  der Liebling des
Kaisers, weil er ihm die saftigsten Witze zu er¬
zählen wußte.) Sie lieferte unter anderem
Khaki

Zit dem doppelte « Veelfe»
den englische Firmen verlangt hatten. Aber
sie war doch eine deutsche Firma. Daß sie selbst
den Khaki billig aus England bezog, ermittelte
erst Erzberger.

Es war durchaus gerechtfertigt, daß kein
Geld mehr für Südwest bewilligt wurde, ehe
nicht Sicherheit geschaffen war, daß dieses Geld
auch vernünftig verwendet wurde. Aber Fürst
Bülow, der sich durch Vernichtung der Sozial¬
demokratie beim Kaiser beliebt machen wollte,,
benutztedie Ablehnung des Kredits zur Auf¬
lösung des Reichstages.

Es folgten die „Hottentottenwahlen", die
auch mich zu Fall brachten. Ich wurde das
Opfer einer Wahlpsychose, die an die Kriegs¬
psychose von 1914 erinnert. Die ganze offizielle
Wahlmachein Marburg konzentrierte sich gegen
mich, weil ich mich geweigert hatte, aus dem
Korruptionsfonds der Börse für sie Hotten¬
tottenwahlen Geld anzunehmen und einen
Wahlaufruf zu unterzeichnen, der von hinten
bis vorn Schwindel war.

Del den DittsV -WMls«
von 1987 blieb die Wahrheit auf der Strecke.
Allerdings brachte sie bald auch Bülow selbst
zur Strecke. Manchmal ist die Weltgeschichte
doch das Weltgericht.

lFortietzung tilgt .!

GZWKMMes»
Lotterieglück! Die Ziehung der großen

Deutschtum-Geldlotterie findet nächsten Sonn¬
abend, 30. Januar , unter amtlicher Aufsicht
statt. 20 000 RAk. kommen zur Ausspielung, da¬
bei ein Höchstgewinn mit 10 000 RM Die letz¬
ten Lose zu 1 RM. sind noch in den durch
Plakate kenntlichenVerkaufsstellenzu haben.
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Varel.
Generalversammlungdes Reichsbanners. Die

Ortsgruppe Varel des Reichsbanners halt ihre
Generalversammlung am Sonnabend, dem 23.
dieses Monats, im Lokal Unland, Am Neumarkt,
ab. Wegen der Wichtigkeitder Tagesordnung
wird erwartet, daß alle Kameraden erscheinen.
Zwecks Bildung der „Eisernen Front" in Varel
ist es vor allen Dingen nötig, daß ein Reichs¬
banner geschaffen wird, welches eigentlich allein
schon genügen müßte, unsere Gegner in Schach
zu halten. Alle Republikaner sollten sich nicht
länger besinnenund sich einreihen. Das Reichs¬
banner hofft, in der Generalversammlungeinige
neue Kameraden begrüßen zu können.

Kasper im „Schütting". Auf Einladung der
NiederdeutschenBühne gastierten am gestrigen
Tage im „Schütting" die Kieler Kasperstuden¬
ten. Zur Aufführung wurde ein niederdeutsches
Puppenspiel „Mine Fru , die Jlsebill" nach dem
Volksmärchen „De Fischer und sin Fru", ge¬
bracht. Dieses Spiel war eine richtige Satire aus
unsere heutige Zeit, von Werner Perrey, dem
Leiter der Puppenbühne. Kasper kündigte schon
vorher an, etwas krumm nehmen gibt's nicht.
So bekam jeder sein Teil ab. Wer da war , hat
sich mal wieder kräftig ausgelacht, wer nicht da
war , hat etwas verpatzt. Die Anhänger der
NiederdeutschenBühne waren in großer Zahl
erschienen, und datz auch diesmal der Abend an¬
gesprochen hat, bewies der Beifall am Schluß.

KoedweMe «KOe
Mi »LOa«.

Heidmühle. Oeffentliche Versamm¬
lung.  Am Sonnabend. 23. Januar , findet
bei Schütt in Heidmühle eine öffentlicheVer¬
sammlung der Interessenten einer Bausparkasse
(Hypothekenablösung, Hauskauf usw.) statt.
Hierzu ist die gesamte Einwohnerschaft von
Schortens-Heidmühle eingeladen.

Schortens. Auslösung des Gemeinde¬
rats?  Im Eemeindebüro in Schortens liegt
eine Liste aus zwecks Eintragung für die Aus¬
lösung des Schortenier Eemeinderats. Als
Vertrauensmann der Liste zeichnet August Do-
den von der nationalen Arbeitsgemeinschaft,
als ErsatzmannB. Koch von der NSDAP . Weil
die Liste nicht von der vereinigten Liste der
SPD ., des Vürgervereins Schortens, des Jn-
validenverbandes usw. ausgelegt ist, werden
alle Wähler der vereinigten Listen gebeten, sich
vorläufig nicht in die Liste einzutragen. Nä¬
herer Bescheid folgt in einigen Tagen.

Tande. Kreiskonferenz der Ar-
ibeitsi » validen.  Der Zentralverband
der Avbeitsinvaliden und Witwen Deutsch¬
lands, Sitz Berlin , Kreis Oldenburg-Ostfries-
land, hält am Sonntag, vormittags 10 Uhr, im
Lokal von Paul Pfeiffer in Sandlerbüsch seine
Kreiskonferenz ab. Die Mitglieder der Orts¬
gruppen Sande und Umgegend sind als Gäste
Herzlich willkommen.

Ocholt. Schwerer llnglllcksfall.  Ein
schwerer Unglücksfall ereignete sich bei dem
Bahnübergang in Ocholt, als gerade ein Güter-
zug vorüberfuhr. Die Pferde dis Landwirts Fr.
Bunger aus Eodensfeld waren durchgegangen
und rasten gegen die geschlossenen Schrankendes
Bahnübergangs. Durch dieses Hindernis stürtzten
die Pferde und der Fahrer flog im hohen Bogen
auf den Bahnkörper. Er wurde allerdings nicht
mehr vom Zuge erfaßt, trug aber infolge des
Sturzes schwere Verletzungen davon. Nach An¬
legung eines Notverbandes durch Dr. Munzel,
wurde der Verletzte mit dem Güterzuge nach
Westerstede genommen, und dem dortigen Kran¬
kenhaus zugesührt.

Apen. Gemeinderatssitzung.  Zu der
Sitzung waren die Eemeinderatsmitglieder voll¬
zählig erschienenund wurde folgendes verhan¬
delt : Der Gemeindevorstehergab zunächst die
Satzungen der Reichsunfallkasseder Feuerweh¬
ren bekannt. Es ist erforderlich, datz der Ver¬
sicherung die namentlichen Listen der einzelnen
Wehren zugesandt werden. Die Gemeinde hat
bei dieser Versicherung für jeden gemeldeten
Feuerwehrmann den Beitrag von 2 RM. zu
leisten. Nach einer Aussprache gab der Ge¬
meinderat hierzu seine Zustimmung. Dann gab
der Gemeindevorsteherbekannt, datz die Position
SS des Voranschlages (Unterstützung für die
Wohlfahrtserwerbslosen) bereits überschritten
ist. Ein Schreiben der Gemeindeverwaltungan
das Ministerium hierzu wurde dem Eemeinde-

Der „UorK -̂fUm in den Deutschen MchtspieLerr
Der General Port ist eine legendäre Figur,

ist aber gewiß eine der markantesten Gestalte»
der preußischenSoldatengeschichte. Er ist ver
Rebell, der gegen den Befehl des Königs in
Tauroggen einen Vertrag mit den Russen ab¬
schloß, der der erste Akt der Umstellung vom
deutsch-französischen zum deutsch-russischen Büno-
nis war. Aber er handelte aus Einsicht und
Pflicht, wie er sie auffatzte. Der Film begnügt
sich in der Darstellung lediglichmit der Gestalt
Porks, wie sie in den Schulbüchern geschildert
wird. Der Kampf zwischen Gehorsam und
bessere Erkenntnis in dem Patrioten ist ganz
geschickt ausgezeigt. Aber wenn der Film Preu¬
ßens ganzes Geschick auf die Schultern dieses
Offiziers legt, so ist das eine Fälschungder Ge¬
schichte. Ganz Preußen war damals der gleichen
Meinung wie Port , er war einer von vielen.
Mit ihm der Freiherr vom Stein — der Kopf
der preußischen Köpfe —, Eneisenau, Scharn¬
horst und Hardenberg, erst diese Gesamtheit er¬
gibt die Situation . Und datz der Film Harden¬
berg als feigen Schönling zeigt, ist gleichfalls
eine Schwäche. Trotz seines Gegensatzes zu
Stein hat doch auch Hardenberg seine Verdienste
um die Durchdringung Preußens durch seine
allerschwersteZeit. Pork war kein Freiheits¬
rebell, wie sie in der Gestalt des Majors von
Schill in Erscheinung tritt , er war nur das
Werkzeug des historischenAugenblicks. Im
Vordergründe des Films steht der Konflikt
König— General, Gehorsam oder Auflehnung.
Die Gestalten des Königs und Ports sind scharf
herausgearbeitet, sonst aber gibt es in dem
Film nur Nebenfiguren, preußische Offiziere im
zerschlissenen Waffenrock, Franzosen in Gala¬
uniformen, die tanzen und Generalstöchtern
Ständchen bringen. Der Film schließt mit dem
Einzug der Preußen in Berlin . Dadurch kommt
die Ironie der Geschichte, daß die tapferen
Truppen Ports , die in allen Kämpfen am
meisten mitgenommen wurden, später nicht mit
in Paris einziehen durften, weil sie dem preu-

rat zur Kenntnis gegeben. In der Aussprache
kam zum Ausdruck, datz das Ministerium unsere
in Not befindlichen Gemeinde seine Hilfe nicht
verschließenkönne noch dürfe. Denn bis zum
Schluss« dieses Rechnungsjahres wird die Zahl
der Wohlfahrtserwerbslosen, die die Gemeinde
zu betreuen hat, auf mindestens ISO steigen. Da
die hierfür erforderlichen Ausgaben zwangs¬
läufig sind, ermächtigte der Gemeinderat den
Gemeindevorsteher, die für diese Position not¬
wendigen Ausgaben, die für den Rest diese
Rechnungsjahres erforderlich sind, zu machen.
Ein Antrag des Lichtausschusses auf Verbilli¬
gung des Gaspreises, vornehmlichzu Koch- und
Heizzwecken, wurde bis zur nächsten Sitzung
zurückgestellt. Es soll zunächst erst eine Ren¬
tabilitätsberechnung aufgestellt werden. Eine
Kommission, bestehend aus dem Gemeindevor¬
steher und den Gemeinderatsmitgliedern Eilers-
ficken und Berlinius , soll eine Prüfung der
Bücher der Gasanstalt vornehmen. Die Gesuche
und Eingaben um Verbilligung des elektrischen
Stromes wurden dem Lichtausschuß überwiesen.
Die Gemeindeverwaltung wurde angewiesen, bei
den Nordwestdeutschen Kraftwerken eine Ver¬
billigung des Stromes auf Grund der letzten
Notverordnung zu verlangen. Das Siedlungs¬
amt bietet der Gemeinde einen Placken zur
Sandentnahme, in Tange liegend, für einen ge¬
ringeren Preis an. Der Gemeinderat ge¬
nehmigte den Kauf. Für «inen Brandgeschädig¬
ten übernimmt die Gemeinde der Brandkasse
gegenüber die Bürgschaft. Eine große Anzahl
Gesuche um Steuererlaß bzw. -stundung wurde
in anschließender vertraulicher Sitzung Le
handelt.

flus aller wett.
Dorf der Brandstifter.

Vor dem Gericht in Chrudim (Böhmen)
begann ein auf 14 Tage berechneter Riesen¬
prozeß gegen 40 Angeklagte aus dem Dorfe
Holic. Holic war lange Zeit der Schrecken
aller Versicherungsgesellschaften. Innerhalb
weniger Jahre ereigneten sich dort 170 Scha¬
denfeuer — bis sich herausftellte, daß die Ein¬

tzischen König und dem Zaren nicht „propper"
genug waren, nicht zum Ausdruck. Abgesehen
von dem oben angeführten Umbiegen der ge¬
schichtlichen Tatsachen hat der Film natürlich
seine Wirkung. Eine große Zahl bedeutender
Schauspieler wirkt mit. Werner Krauß, dieser
hervorragende Schauspieler, stellt den Pork dar.
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Er hat viele große Augenblicke, trotzdem— das
brachte der Film mit sich— bleibt er mitunter
in der dekorativen Pose stecken. Großes Inter¬
esse erweckt Rudolf Förster mit seinem innerlich
von UnentschlossenheitzerrissenenKönig. Ein
natürliches und temperamentvolles Wesen ent¬
faltete Grete Mosheim als Tochter des Gene¬
rals Pork.

Gerechtigkeit nach dem Tod.
Tragödie eines Kriegsinvaliden.

Nicht geringes Aufsehen erregte inLondon
der Prozeß des jüngst verstorbenenKriegsinva¬
liden Thomas Hayden, in dem jetzt das Urteil
verkündet wurde. Es handelte sich um den sel¬
tenen und seltsamenFall , datz ein irrtümlicher¬
weise um alle seine Bezüge gebrachter Mann
nach seinem Tode die Wiedergutmachung des
ihm angetanen Unrechtes durchsetzen konnte, was
wenigstens seiner Familie zugute kommen
dürfte.

Hayden kämpfte vor siebzehn Jahren als
englischer Matrose in den Dardanellen. In der
Nähe von Gallipoli wurde er schwer verwundet.
Gr kam in die Heimat zurück und man bewilligte
ihm, zunächst provisorisch, eine Rente von sechs
Schilling wöchentlich. Später wurde er noch¬
mals untersucht, der inzwischen verheilte Lun¬

genschuß war nicht mehr genau festzustellen, und
plötzlich geriet er in den Verdacht, daß seine
Krankheit

gar keine Kriegsverletzung
war. Da er keine Gegenbeweise erbringen
konnte, wurde ihm die Kriegsrente entzogen.

Jahrelang führte Hayden einen erbitterten
Kampf gegen die Behörden, der allerdings er¬
folglos blieb. Als er vor kurzer Zeit starb, ver¬
fügte er in seinem Testament, daß man seine
Leiche sezieren solle, damit die Kriegsverletzung
einwandfrei festgestelltund eine Klage gegen
das Jnvalidenamt angestrengt werden könne.
Tatsächlichfand man in seiner Lunge eine
Kugel. In dem darauf durchgeführtenProzeß
erkannte das Gericht der Witwe Härchens eme
angemessene Lebensrente zu.

fln Güster Reaton gestorben.
Sie lacht sich an seinem Film zu Tode.

Nach dem Unfall, der sich in einem der größ¬
ten Kinotheater von Los Angeles  ab-
fpiel: dürften bald an den EiMangstüren
War -stafeln angebracht werden: „Vorsicht
Leim chen! Sie können dabei ersticken!" Es
Hände.te sich nämlich um einen Buster Keaton-
Film, der von einer so überwältigenden Wir¬
kung war, daß die Zuschauer überhaupt nicht
aus dem Lachen herauskamen.

llnt -r ihnen befand sich auch eine nicht mehr
ganz junge Frau , die sich vor Lachen buchstäb¬

lich nicht zu fassen wußte und dadurch die an¬
deren zu immer neuen Lachürmenmitriß. Aber
plötzlich vernahm das tobende Publikum einen
furchtbaren Aufschrei, der den Lärm Lbertönte:
darauf wurde die noch vor einer Sekunde so
lustige Frau ins Foyer getragen.

Es stellte sich heraus, daß sie infolge eines
Blutergusses gestorhen  war . Ihr
anscheinend schwaches Herz hatte die durch
übermäßiges Lachen hervorgerufene Erschüt¬
terung nicht ertragen.

wohner des Dorfes in versicherungsbetrügert
scher Absicht ihre Anwesenselbst in Brand ge¬
steckt hatten. Die Nachbarn hatten einander
Leim Anzünden geholfen, auch die Feuerwehr
war mit im Bunde gewesen.

Schleppflug nach Davos.
Das Segelflugzeug des deutschenSegelflie¬

gers Groenhoff wurde von einem Schweizer
Eindecker vom Züricher Flugplatz Dübendorf
bis in 2900 Meter Höhe geschleppt,' dann machte
Groenhoff sich frei und erreichte glatt den Da-
vofer See. Groenhoff beabsichtigt Schlepp- und
Alteinsegelslüge im Skigebiet des Parsenn
(2600 Meter) zu unternehmen.

Briefgeheimnis-Verletzung auch unter Ehe¬
leuten strafbar.

Die 82jährige Frau R. in Berlin  hatte
stets die an ihren Mann gerichteten Briefe
geöffnet und sie ihm des Abends, wenn er nach
Hau-se kam, so übergeben. Als die Ehe aus
sonstigen Gründen in die Brüche ging, und der
Mann nach Scheidungsgründensuchte, erinnerte
er sich daran , baß das Strafgesetzbuch das Oeff-
nen fremder Briefe unter Strafe stellt. Er er¬
stattete Anzeige wegen Verletzung des Brief¬
geheimnisses gegen seine Frau . Diese mußte
vom Gericht dahin belehrt werden, daß auch
die Ehefrau an ihren eigenen Mann gerichtete
Briefe nicht öffnen darf. Sie wurde zu zehn
Reichsmark Geldstrafe  verurteilt.

Ein Schulmuseum.
In Weimar  wird die Errichtung eines

Schulmuseums von Lberlokaler Bedeutung ge¬
plant. Eine ständige Musterausstellung neu¬
zeitlicher Lehrmittel soll der Vereinheitlichung
und der Verbesserungder Lehrmittelbeschaffung
dienen.

Die Fra « auf Abzahlung.
In Marseille  hatte sich ein Herr Ma¬

rius Barnoux vor Gericht zu verantworten
Vor längerer Zeit hatte er seine Frau an sei¬
nen Freund Ronziere für den Betrag von
90 000 Frank abgetreten. Dann aber waren
ihm offenbar Bedenken gekommen, ob diese
Summe auch wirklich für feine bessere Hälfte
genügte, er trat wiederholt mit Nachforderun¬
gen an feinen Abnehmer heran, und es gelang
ihm auch, insgesamt noch 137 000 Frank zu er¬
halten. Schließlich aber meinte Ronziere. daß
der Wert der Dame erschöpftsei. und zeigte
seinen Freund bei der Polizei an. Die Straf¬
kammer verurteilte Marius Barnoux zu zehn
Monaten Gefängnis und 100 Frank Geldstrafe

Die ungalante Postverwaltung.
Die englische  Postverwaliung . die den

einzelnen Postanstalten auf den britischen In¬
seln jährlich 88 Millionen Telegrammformulare
liefert, hat plötzlich entdeckt, daß diese 88 Mil¬
lionen Formulare , die an den Schaltern aus¬
gegebenwerden, nicht sämtlichmit Telegramm-
texten beschriebenwieder zum Schalter zurück-
kehren. In Zeiten, wo überall gespart werden
muß, entdecken Private . Gesellschaften und Be¬
hörden bekanntlich immer die sonderbarsten
Dinge. Die englische Postverwaltung ist der
Sache weiter nachgegangenund hat festaestellt.
daß im Jahre 1931 überhaupt nur etwa 32
Millionen Telegramme aufgegebenworden sind.
26 Millionen Formulare haben also ihren
eigentlichenZweck nicht erfüllt. Auf der Suche
nach diesen Formularen , die sie nie wieder er¬
reichten, stieß die englische Postverwaltung —
ungalant wie sie nun einmal ist — auf die
Frau, „Die Frau kann sich nie kurz fassen",
zetert sie in einer Aeußerung darüber. „Die
Frau fängt an, loszuschreiben, merkt dann, daß
das Telegramm so zu teuer wird, pfeffert das
Formular mit dem zu langen Text in den Pa¬
pierkorb. nimmt ein zweites Formular und —
wird wieder weitschweifig. Also fliegt auch
dieses Formular in den Papierkorb. Erst beim
dritten, manchmal auch erst beim vierten oder
fünften Formular findet die Frau nur soviel
Worte, als sie Geld für das Telegramm aus-

geven will. Daneben gibt es natürlich
Leute, die Telegrammformulare für ein gaiu
ausgezeichnetes Briefpapier halten oder sti
Tagebuchzwecke bevorzugen und uns die Foi,
mulare in ganzen Packen aus den Postanstalien
schleppen. Seitdem wir aber die Formular«
nicht mehr in Packen liefern, sondern nur noch
einzeln in Schachteln, aus denen man immer
nur ein Formular auf einmal herausnehmen
kann, ist es schon besser geworden."

Der ominöse Name.
Von dem bekannten Dichter und Historiker

Wolfgang Eoetz,  dem Verfasserdes „Enei,
senau", wird in „Reclams Universum" ein
hübsches Eeschichtchen erzählt. Er rief einen
bekannten Intendanten mit den Worten an:
„Hier Wolfgang Goetz". Der andere, der nicht
verstehen konnte, fragte mehrmals nach dein
Namen, bis der Autor schließlich rief: „Eoetz
Goetz. wie — Eötz von Verlichingen!" Einen
Augenblick war es still, dann schimpfte der In¬
tendant wütend los : „Sie mich auch, Sie un¬
verschämterFlegel !"

Waffenfunde.
An diesen Tagen wurden bei mehreren

Mitgliedern des 'Darmstädter  Stahlhelms
Haussuchungvorgenommen. Bei dem Schlosser
Schwarz wurden folgende Waffen gefunden:
2 Militärkarabiner , 2 französische Militär,
gewehre, 1 Pistole 08. 1 Selbstladepistole, ?
Trommelrevolver, 1 Fliegerbombe. 12 Seiten¬
gewehre, 1 Jnfanterie -Partrouillenmesser, (
Säbel . 8 Stahlhelme, 136 Gewehr- und Pi.
stolenpatronen. 1 Jnfanteriespaten . Außerdem
beschlagnahmtedie Polizei, Tornister. Zeltbah.
neu, Handgranaten und eine Gasmaske. Bei
zwei anderen Mitgliedern des Stahlhelms wur¬
den beschlagnahmt: 1 Stahlhelm, 130 Jnsan-
teriepatronen. 30 Exerzierpatronen und 1 Sei-
tengewehr.

Eine sehenswerte Begegnung am Sternen¬
himmel.

Außerordentliche Erscheinungen am Sternen¬
himmel brauchen nicht immer in Sonnen- oder
Mondfinsternissen, in Sternschnuppensällenoder
Kometerscheinungenzu bestehen. Auch im regel¬
mäßigen. alltäglichen Gange der Gestirne giit
es Konstellationen, bestimmte Gestirnstellunge«,
die das Auge des Laien auf sich lenken und für
den Naturfreund einen ästhetischenGenuß be¬
deuten. Am 9. Februar , in unfern Breiten
etwa zwei Stunden nach Sonnenuntergang,
findet am westlichen Horizont solch ein seltenes
astronomisches Ereignis statt. Die zunehmende
Mondsichelbefindet sich dann in allernäckitei
Nähe des hell leuchtenden Abendsterns, des Pla¬
neten Venus. Die beiden Hellen Gestirne wer¬
den wegen ihrer Nachbarschaft als auffällige
Erscheinung den westlichen Himmel schmücken
Für den Sternenfreund wird dieses Ereignis
eine schöne Sternenstunde bedeuten, auf deren
Genuß er bei klarem Wetter bestimmt nicht
verzichtenwird. Im Altertum und Mittelalter
wurden ia gerade solche auffälligen Himmels¬
erscheinungen häufig als Vorboten aroßer welt¬
geschichtlicher Ereignisse angesehen. Der
moderne, wissenschaftlich gebildete Naturfreund
verweist natürlich diese auch heute noch stellen¬
weise herumspukcnden phantasievollen astro¬
logischen Theorien in das Gebiet des Aber¬
glaubens.

eiterotnie.
Die Einkommensteuer. Was jeder davon

wissen muß. Zweite erweiterte und ergänzt«
Auflage. Von ObersteuersekretärDr. W. Sinzig
Verlag Wilh. Stollfuß, Bonn. Preis 1.28 RM,
(P .-Sch.-Kto. 76 183, Köln.) Bei vielen Steuer¬
pflichtigen bestehen immer noch häufig Unklar¬
heiten über die Einkommensteuer, sowie übel
die zulässigen und unzulässigen Abzüge. Ein
Sachverständiger hat daher, um unerwünschte
Auseinandersetzungenmit den Finanzbehörde«
zu vermeiden, mit der vorliegenden Schrifi
einen zuverlässigenund allgemein verständlichen
Ratgeber geschaffen der durch zahlreiche Bei¬
spiele an Uebersichtlichkeit noch gewinnt. Die
ausgezählten Arten der Einkommen werden in
kurzen, klaren Zügen entwickelt. Was steuer¬
freie Einkünfte und abzugsfähige Ausgabe«
sind, ist angegeben und auch über die Steuer¬
ermäßigung findet man Aufklärung. Erwähui
sei, daß alle Aendemnqen einschließlich der
4. Notverordnung berücksichtigt sind. Verfasset
sowie Verlag tragen mit der Herausgabe dieser
Schrift einem häufig betonten Bedürfnis Rech¬
nung. und jedem Steuerpflichtigen, gleilb wel¬
chen Standes oder Berufes, wird das Bücklei«
gute Dienste leisten und fast unentbehrlich lem
Auch über die „Umsatzsteuer" und die „Ver¬
mögenssteuer" hat der Verfasser zwei weiter«
volkstümliche Schriften herausgegeben.

Humor und SMre.
Mißglückte Ausrede.

Sie : „Warum sehen Sie denn fortwährend
meinen Kopf an )"

Er : „Ach, ich habe nur so ins Leere geblickt.

Schottische Geschichte.
Sandy : „Warum bat sich denn August mii

seiner Braut gezankt-"
Mac : „Ach, nichts von Bedeutung. Er

dachte nur, ein Streit fei billiger als ein Weih¬
nachtsgeschenk."

Schwierige Lage.
„Nun, wie steht es mit Ihrem neuesten

Roman?" fragte ein Kollege die berühmt«
Schriftstellerin.

„Ach, schrecklich", klagte diese. „Ich habe mich
so in meinen Helden verliebt, daß ich mich nicht
dazu entschließen kann, ihn die Heldin heirate«
zu lassen."

Das Zeichen.
Alter Freund, nun geh' aber endlich 'rauf

in deine Wohnung, es ist Mitternacht vorder
Deine Frau ruft dich schon."

„Ruft sie Bernhard oder Verni?"
„Bernhard hat sie gerufen."
„Dann geh' ich nicht 'rauf !"



Grober GerichlSiasmVralr.
« m^ ks tagte heute das Landesschöffen- ' " . . " ' '
U ^ ^ SerdenFall des früheren Oeko-

^ '^ Lvndwerkers Lesemannvom Vermessungs-
kckitt der Reichsmarine„Meteor" zu verhandeln,
Ni 'Egäng - die sich am 1. November 1931 inA ei ^Mnielten. beruhen auf den an dem
Aal ltat gefundenenMarinebesuch des ,.Me-
W und dem Tanzvergnügen der Freien Tur-
n-r ckaft >m Restaurant „Friedeburg". Unter
u-n Stadturlaubern der Marineangehörigen
befand sich auch der Bordschusterdes Schiffes,
^ne Zivilperson, die nicht als Wehrmachtsange-
böriaer gilt. Nach dem Besuch verschiedener
mzirischaftenkam der Vordschuster in ange¬
trunkenemZustande in die Lokalitäten der
Friedeburg", in denen, insbesondere auf dem

Taiisaal, sich noch mehrere Marineangehörige
befanden. Entgegen dem durchaus korrekten
Benehmen aller Mariner versuchte der in Zivil
aekleidete Bordschuster Lesemann hier und dort
anzuecken, so daß er sich bei verschiedenen Gästen
schon mißliebig gemacht hatte. Erst als er
Aeußerungenim Sinne er Nationalsozialisten
machte, ist ihm bedeutet worden, daß er sich in
einem Lokal befinde, in dem derartige Äeuße-
rungen nicht am Platze seien. Geradezu provo¬
zierend wirkten seine „Heil-Hitler .'"-Rufe, die
ben Andersdenkenden Veranlassung gaben, tät¬
lich gegen ihn vorzugehenund ihn an die Luft
zu setzen. Marineangehörige, die davon hörten,
haben dies mit Genugtuung wahrgenommen,
weil der Bordschuster Lesemann in fast jedem
Hafen Stänkereien mit Zivilisten gehabt habe
und dadurch andere Angehörige der Schiffs¬
besatzung in Unannehmlichkeitengeraten wären.
Lesemann ist dann später im Freihasengebiet in
erheblich verletztemZustande aufgefunden und
an Bord gebracht worden. Das Schiffskommando
hat am nächsten Tage die Ueberführung in das
Amtsverbandskrankenhausin Brake veranlaßt,
wo der Verletzte am Mittwoch früh verstorben
ist. Der Tat verdächtig waren der Schlosser
Wilhelm Stickan und der Arbeiter Schütte aus
Brake, die am Tage nach dem Vorfall in Unter¬
suchungshaft genommenwurden und heute dar¬
aus vorgeführt, wegen gefährlicher Körperver¬
letzung angeklagtsind. Der Fall Lesemann hat
insofern einen politischenAnstricherhalten, als
der Vordschuster sich als Nationalsozialist in
einer Veranstaltung der Freien Turnerschaft,
also unter politischen Gegnern, gebärdete uno
dadurch die politischen Gegensätze heraufbeschwor.
Es sind verschiedene Artikel im „Weserboten"
erschienen, die aus dem Fall ein politischesGe¬
schäft zum Zwecke hatten, wie auch der Aufruf
des „Stahlhelms" die Sache als einen roten
Terror bezeichnet« und zu Gegenmaßnahmen
aufforderte. Nationalsozialisten haben bei der
Gegenüberstellungder Beschuldigten, als diese
durch die Straßen geführt wurden, gegen diese
eine offenkundige Stellung eingenommen und
sie mit dem Ruf : „Lyncht die Mörder !" belegt.
Schließlich ist bei der Ueberführung der Leiche
pach Kiel, wo der Verstorbene zu Hause war,
ein großes Aufgebot von Stahlhelmern und Na¬
tionalsozialistenaus der engeren und weiteren
Umgebung zufammengezogen, um hieraus die
letzte politische Propaganda zu ziehen.

Den Vorsitzm der heute gegen 10 Uhr be¬
gonnenen Verhandlung führte Landgerichts-
oirektor Witthauer,  die Anklage vertrat
AssessorWinter mann,  als Verteidiger trat
RechtsanwaltEhlermann,  Oldenburg , auf.
«chon im frühen Morgengrauen standen Scha¬
ren von Zuhörern vor dem Amtsgericht und
konnten bei den beschränktenRäumen nur
wenige Zutritt erhalten. Die Angeklagten
wurden aus der Haft in Oldenburg vorgeführt
und machten einen durchaus sympathy-
Ichen Eindruck.  Beide sind etwa 25 Jahre
alt, schlank gewachsen und sicherlich ein paar
flotte Tänzer, die schwerlich daran dachten, daß
der Abend des 1. November so verhängnis¬
voll  für sie ablaufen sollte. Schütte , der

zuerst vernommen wurde, hat nachmittags als
Zuschauer an den Sportkämpfen der Arbeiter¬
turner teilgenommen, ist dann mit Freunden
in Wirtschaften gewesen, wo Bier und Schnaps
getrunken wurde. Zuletzt kam er nach der
„Friedeburg", wo die Ärbeiterturner zu einer
Tanzsestlichkeit  versammelt waren

Nachdem der Richter die Oertlichkeit geschil¬
dert hatte, schilderte Schütte, wie er mit dem Er¬
schlagenenzusammengekommenist. Danach ist
Lesemann  wegen seines Betragens von ande¬
ren Personen aus der Wirtschaft gebracht wor¬
den. Durch seine Rufe „Ihr mit eurem
Pleitegeier" (womit das Reichsbanner-Ab¬
zeichen gemeint ist) und „Heil Hitler !", war
Lesemann mit Reichsbannerleuten zusammen¬
geraten. Schütte ist erst draußen an Lesemann
gekommen und hat ihm dort, wie er sagte, einige
„gelangt". Mit harten Gegenständen hat er
nicht geschlagen, auch solche nicht gehabt.

Stickan  war auch auf dem Sportplatz und
ist zunächst nach Hause gegangen, um sich umzu¬
ziehen. Danach ist er zur Wirtschaft Büsing
(„Friedburg") gegangen und hat dort ge¬
regelt.  Nach der Kegelei hat er die Sport¬
freunde zum Bahnhof gebracht. Auch er hatte
Bier getrunken.  Als er zur "Friedxburg"
kam, war Lesemann dort am Schreien und
Toben.  Stickan hat ihn dann mehrere Male
an die Luft gesetzt,  geschlagenwill er ihn
überhaupt nicht haben. Der Zeuge, Autosührer
Schröder, hat mit seinem Wagen vor dem Lokal
gehalten und saß in der Wirtschaft beim Kar¬
tenspielen. Er hat zunächst nicht auf oie Vor¬
gänge im Lokal geachtet, erst als man Lesemann
hinauswarf , sah er auf. Von den Vorgängen
aus dem Flur sah er nichts Besonderes. Zeuge
Autoschlosser Horstmann  hat nur gesehen,
daß Stickan den Lesemannins Genick faßte und
hinausbrachte. Daß Stickan geschlagen hat, hat
der Zeuge nicht gesehen, wohl hat er gehört,
daß Lesemann gegen eine Holzwand stieß, wo¬
durch ein lauter Knall entstand. Später , erwa
gegen 12 Uhr, ist dieser Zeuge gerufen worden
und hat mat seinem Wagen den Lesemann zum
Schiff gebracht, den man beim Zollschuppen ge¬
funden hat. Autovermieter Struck  hat von
dem ersten Hinauswerfen des Lesemann nichts
Unmittelbares gesehen, erst als Lesemann wie¬
der hineinkam und erneuter Krach  ent¬
stand, sah er, daß Stickan sehr aufgeregt war
und sich an dem erneuten Hinauswerfen betei¬
ligte. Segelmacher Minnemann  sah , wie
Schütte dem Lesemann eine Ohrfeige gab, wo¬
durch letzterer hinfiel, da er sehr betrunken war.
Dann ging er in die Wirtschaft. Er hat nicht
gesehen, daß Lesemann wieder hineinkam. Spä¬
ter hörte er wieder Krach auf dem Flur.
Als er raus kam, sah er, wie Stickan von meh¬
reren Personen festgehalten wurde. Er hörte
Stöhnen und nimmt an, Laß Lesemann im Hin¬
trugrunde von anderen Personen  ge¬
schlagen wurde. Gesehen hat er das nicht.

Arbeiter Westje kam um etwa 9 Uhr zur
„Friedeburg", sah und hörte den Lesemann. Er
sah, wie Stickan den Lesemann mit hinaus¬
brachte. Von der eigentlichen Schlägerei hat er
nichts gesehen. Vootsbaulehrling Fischer hat vor
der Tür gestanden und dort gesehen, wie Lese¬
mann herausgesetztwurde und mit dem Kopf
gegen das Trittbrett eines dort stehenden Autos
fiel. Ob Lesemann blutete, hat oer Zeuge nicht
gesehen. — Weichenwärter Kleen schildertedie
Oertlichkeitenan dem Gleise, wo Lesemann ge¬
funden wurde. Er sah in den fraglichen Nacht¬
stunden, wie an dem Gleise ein Mann lief,
rannte, fiel, und lag mit dem Kopf auf der
Schiene. Andere Männer kamen zugleich mit dem
Zeugen hinzu. Gemeinsamhob man den Gefal¬
lenen auf. Einer der Männer forderte den Auf¬
gehobenendann auf, mitzukommen, da er eine
Fensterscheibe zerschlagen habe und sie bezahlen
müsse. (Fortsetzung folgt morgen.!

FadeWdkMe Umschau.
Ein Schwindler gefaßt.

Ein Auktionator in Wildeshausenwurde vor
einigen Tagen fernmündlichvon Wilhelmshaven
aus angerufen, und zwar wurde angegeben, daß
dort der Landwirt Johann Varjenbruch aus
Holzhausensei, der, da er sich in Geldverlegen¬
heit befinde, sofort um telegraphischeUeber-
weisung von 300 RM. an eine bestimmte Adresse
bitte. Später wurde der Anruf dringend wieder¬
holt. Dem Auktionator kamen wegen dieses Auf¬
trages Bedenkenund er rief in Holzhausenan,
wo er fMstellen mußte, daß der Landwirt V.
nicht in Wilhelmshaven war und er von einem
Schwindler überrumpelt werden sollte. Der
Mann verständigte die Wilhelmshavener Krimi¬
nalpolizei Der Täter wurde bald ermittelt , und
zwar handelte es sich um einen Dienstknecht, der
vor Jahren bei B. in Stellung war. Es wurde
festgestellt, daß es ihm bereits gelungen war,
80 RM. zu erbeuten. Kurz vor Weihnachten
wollte er sich bei einer Kasse 120 RM. erschwin¬
deln, was jedoch scheiterte. Der Schwindler
wurde der Staatsanwaltschaft übergeben.

Versammlung des Parteidistrikts Heppens.
Heute abend 8 Uhr findet im „Heinrichshof"

eine Distriktsversammlung für Heppens statt
Tagesordnung: Vortrag, Parteiangelegenheiten,
Verschiedenes. Zahlreiches Erscheinen der Ge¬
nossen wird erwartet.

Aus der jadestädtischenZentrumspartei.
Die Zentrumspartei der Jadestädte hielt,

wie sie uns berichtet, am gestrigen Abend eine
gut besuchte Mitgliederversammlung ab. Mit¬
telpunkt der Versammlung war ein Referat des
VorsitzendenEmil Raschke. In längeren Aus¬
führungen gab der Referent ein Bild von der
politischen und wirtschaftlichenLage des vorigen
Jahres und der Zetztzeit. Damit verbindend
gab der Vorsitzende einen Bericht von der Ver¬
tretertagung in Vechta, unter besonderer Wür¬
digung der Rede des Prälaten Dr. Kaas. Nach
einer eingehenden Aussprache wurde folgende
Entschließung  einstimmig angenommen:
„Die Zentrumspartei in Wilhelmshaven-Rüst-
ringen bekundet dem ReichskanzlerDr. Brüning
erneut unwandelbare Treue. Sie dankt ihm
aus ganzem Herzen für das entschiedene Nein,
das er nach jahrelanger mühsamer Aufbau¬
arbeit nunmehr den Tributmächten gegenüber
ausgesprochen hat. Dr. Brünings Ziel ist unser
Ziel: Deutschlands Gleichberechtigung uno
Deutschlands Freiheit zu erkämpfen."

Von der Kriminalpolizei.
Zur Anzeige gelangte eine Person wegen

Unterschlagungeines Photoapparates.
Vergünstigungen bei der Jadebücheret.

In der letzten Mitgliederversammlung der
Bücherei der Jadestädte e. V. ist beschlossen wor¬
den, den Erwerbslosen und Jugend¬
lichen  die Gebühren für die Leihkarten zu er¬
lassen. Die übrigen Gebühren bleiben bestehen.

Von der Reichsmarine.
Das Linienschiff„Schleswig - Holstein"

kehrte gestern abend um 8.15 Uhr in den Kieler
Hafen zurück. — Der Oberleutnant (Ing .)
Kretzschmar, zur Verfügung der Nordseestation,
ist vom 29. Januar bis 30. März auf Kreuzer
„Köln" kommandiert.

Kreuzer „Karlsruhe" unterwegs.
Der Kreuzer „Karlsruhe " hat auf seiner

Weltreise gestern nachmittag Bermuda verlassen
zur Werterfahrt nach Havanna.

Vom Hafen.
Der norwegische Tankdampfer „Leiesten",

Kapitän Andrefen, der mit einer Ladung Oel
für die „Nitag" hier eingelaufen war , hat den
Hafen wieder verlassen und liegt, auf Ordre
wartend, auf Reede bei Tonne „2 '̂ vor Anker.
Motorschiff „Wilma" hat gestern mittag mit
einer Ladung Schrott den Hafen verlassen.

Dreimast-Motorschoner„Eleonore" ist heute vor¬
mittag mit Teilladung nach Bremen ausgelau¬
fen. Lotsendampfer„LolsenkommandeurKrause"
'st heute mittag aus See zurückgekehrt.

Douglas Fairbanks, der Glückliche.
Das Glück, das der bekannte Filmschauspieler

Douglas Fairbanks in all seinen Filmaben¬
teuern zu haben pflegt, läßt ihn offenbar auch
im bürgerlichen Leben nicht im Stich. Die
Steuerbehörde hat ihm jetzt mitgeteilt, daß er in
den Jahren 1927, 1928 und 1929 zu hoch veran¬
schlagt worden sei; sie werde ihm daher 61416
Dollar zurückzahlen.

VermischteNotizen. In Fez wurden am
Mittwoch drei Fremdenlegionäre  deut¬
scher Staatsangehörigkeit verhaftet, die sich die
Regimentskassemit etwa 150 000 Franken zur
Durchführung ihrer Flucht angeeignet hatten.
Die drei Flüchtlinge sind zwei Brüder Kreffe
und ein ehemaliger deutscher Offizier von Cynat-
ten, die alle drei dem vierten Regiment der
Fremdenlegion angehörten. Bei ihrer Verhaf¬
tung wurden die 150 000 Frank vorgefunven. —
Die bei Triebsees  verhafteten Autoleuts,
die auf die Landjäger schossen, sind als Berliner
vorbestrafte Verbrecher festgestellt worden. —
In Rybnick (Oberschlesien ) kam es gestern
nachmittag nach einer Arbeitslosenversammlung
zu einem blutigen Zusammenstoßmit der Poli¬
zei. Ein Arbeitsloser wurde dabei erschossen und
drei Straßenpassanten schwer verwundet. Der
Zusammenstoßerfolgte nach einem Steinbom¬
bardement der Arbeitslosen auf die Polizei. —
In Spanien  ist in der Provinz Barcelona
ein revolutionärer Generalstreik ausgebrochen.
Die Aufrührer haben eine Eisenbahnlinie be¬
setzt und sich der Telefonleitungen einschl. der
Telefonzentrale in Navascues sowie eines Pul¬
ver- und Dynamitlagers bemächtigt. Der Mi¬
nisterpräsident glaubt, daß die Urheber der Be¬
wegung unter den Anarchistenzu suchen sind. —

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampser-Berkehr. Abfahrt

heute: „Vraunschweig", Kapt. Wehmeyer, nach
Island . _ _

H. S. So ohne weiteres ist ein polnischer
Rechtsanwalt in Deutschland nicht zugelassen.
Die genauen gesetzlichen Bestimmungen sind
uns nicht bekannt. Ein neues Staatsexamen
dürfte aber erforderlich sein.

P . W. Reichstagspräsident Löbe hat heute
morgen die Jadestädte wieder verlassen. Da er
in den nächsten Tagen im Rheinland spricht, ist
eine Wiederholung der Kundgebung nicht
möglich.

Barte aa "e ?e « eMe 'rkK.
Distrikt Tonndeich. Am Sonnabend. 23. Januar,

abends 8 Uhr, findet bei Davids (Ecke Tonn¬
deichstraßeund Mühlenweg) eine Distrikrs-
versammlung statt. Tagesordnung: 1. Vor¬
trag des Genossen Jochmann, 2. Partei-
angelegenheiten, 3. Verschiedenes. Das Er¬
scheinen aller Mitglieder ist Pflicht.

Distrikt Neuengroden. Am Montaa . 25. Januar,
abends 8 Uhr, findet in der „Nordseestation"
eine Distriktsversammlung statt. Tagesord¬
nung : 1. Jahresbericht. 2. Neuwahlen, 3. Or¬
ganisatorischeFragen. Das Erscheinenaller
Genossen ist Pflicht.

Frauenversammlung der SPD . Am Montag,
dem 25. Januar , abends 8 Uhr, findet im
Gewerkschaftshaus die Generalversammlung
der Frauengruppe statt. Tagesordnung:
1. Vortrag der Genossin Frerichs, 2. Partei¬
angelegenheiten 3. Verschiedenes. Das Er¬
scheinen aller Genossinnen ist Pflicht. Die
Jugend ist eingeladen.

Für die Schrifüeiiung veramworilick Joles
Klicke  Rüstungen . — Druck und Verlag

Paul Huu  K Ln  Rüst ringen

Knrvivenlsil ßüi * k ^ skv , » oi ' iisnksm u . Umgsgsnll
Vvcrke.

Die Amtskasse weist darauf hin , daß an den
auf den zugestellten Wvhnungsnutzungssteuer-
bescheidenvermerkten Hebungstagen auch die
-- Rate der Steuer vom bebauten Grundbesitz zu
entrichtenist.

Brake i. O., den 2l . Januar 1932.
Amtskaffe . — Holst.

WMsiM-ItsM
krsks i. O.

8onnai »« nck, «I« n 23 . cklan-,
»derart» 8 vdr,

1» «»er „ I rteNedurS"

Ls tacken kreunckliebst ein
vor Var »,an « . s . « «»Ing.« . Irnsing.

!>« ili» s VsMsltW
WI>M ll MMN !«

um Loonsböllck, ckem 30. ckunuar,
uboncks8 Ebr,
im Eootral-NotsI, Braks

Iraker i'imiverei» kraker Nusiksteuncke
Iraker lukljerlki'W straßei Irieckeitukel
Eintrittskarten , ^uek kür ckis Vereins , im
Vorverkauf bei rtck. Bibers unck Tk . Laditr

bv ? k., an cksr ästenckkssss 1.— klk.
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?I » rlne - Veiem
vrommy.

am Sonntag,  dem
24. Jan , nachm. 3 Uhr,

im „Ceniral -Hotsl ".
Der Vorstand.

Lülger - VminHlWrrksk
Sonntag , den 24. Jan .:

Mter-
BeWiigkli

mit Aufführung u. Ball
Anfang 7.30 Ubr

Eintritt 50 Pfennig.
Es laden freundlich ein
Der VorstandFr.Meyer

VP«U«« 8i«
inlerieren dann berück¬
sichtigenSie im eigenen
Interesse das weitver-
breikeste„BolksbIatt"

b «üv«lLir«lL««

des NeuenBiochemischen
Vereins Nordenham am
24. d. M fällt aus . Die
nächste Beratung , st am
7. Februar 1932 bei
Meyer. Der Vorstand.

II « r «tivsMkritz«XorrektioarbaU
Il » «t« t statt am S . Vvlbruar ln «ler
„Vrlvrlabark "-
lLlnlrlttr  ttamsn so ttl -, klvrren
1, — Km , VanL »ret-
ka »8« nilttnans 7. 8 « VIrr.
Ls lacken treunckliebst ein
Iler Ve »taa »»vt >nll . k . ttUslng.

mein

INMN-' ' '
Staigs

» vNvito SI

um Lonntog, äsm 24. Zsnusr,
sbeiiZs 7.30  I ŝtr in O. Kitters
I ôkul, in ktiieseivaräen
keterst:

SK AAimSrliA
poiMMe Lruic

k ' reis ^ . U88prac !ie!
ILerLU lüftet ein

Me kkerne krönt
. kvsv , kLiiMbsmier.

u Lrbeiier Irirn ii Svvriduna

KürtVingLr » öS,
Sonntag » Äon r ». lanua»

(S « ltn »»nn -LapeU «1
Ltotts Nnsik . Lintritt krsi.

Lrsuockiiods Liulacknog: 6t. Sitter. l
K ltNl N NIoN -I l

stets Lingaug neuer Lüodsr
Ltnra Ktlntlrer , dlnrcklsnliain
Lrieckriob-Lbert -Ltrass 99 1

ttenr guten 8vl »nl , «Ite gute Separator
keine IVagelinaselilns — keine kiitLarilvit

ttittlg nn «i Zutt

8vsiM8pglMMk8igtt „kskor 6"
di » r « « wi >ain , tV IIKeIin »1r . 8

iV«rckl««k »i« > urli «iilrni«

Telefon 2177
Sonnabend , d. 23 Jan ., in den vorderen Räumen

gl. KMIMilllMl 3Zaal: Kl.
ff. Mockturtie —Bockwurst — Labskaus.

Eintr . frei . Hierzu ladet srdi. ein Frau A. Haber.

§Mt»M!i>Miir mli ISA
Am Sonnabend  dem 23. Januar,
im „Rüstimger Hof" «8 Bitter -Atens»

4 Boxkämpfe, 2 Ringtämpfe , Jiu -Jitsu , Blind-
bnxcn und Ball Arstang7Uhr . Eintritt RM .0 50.
Tanz iür Herren RM . 0.50. — Hierzu laden ganz
ergebenst ein G . Bitter Der Borstand.



rVilheliiishcrveir.
Bereits Vorgemerkte und diejenigen , die Lust

haben , das Schmiede-, Schlosser-, Motorenschlosser¬
oder Grobmechanikerhandwerk zu erlernen , haben
srch am 27.Januar , nachm 4 Uhr , in der Gewerbe¬
schule Wilhelmshaven , Zimmer Nr . 5, zwecks An¬
meldung znr Eignungsprüfung einzufinden

Zwangsinnung für das Schmiede- und
Schlofferhandwerk und verwandte Berufe

_ Wilhelmshaven.

Lcriidsesireiir - e
In begrenztem Umfange stehen für Konfir¬

mationskleidung Mittel zur Verfügung . Anträge
find bis zum 28. Januar im Gemeindebüro zustellen.

Bargstede, den 15. Januar 1932.
Borstand der Will'schenu.Schwartingstiftung

Fr . Brunken.

Anmeldungen für den 2. Kursus der Wander¬
haushaltungsschule werden noch bis zum 2b. Jan.
entgegengenommen . Der Kursus findet in der
»Deutschen Eiche" statt.

Borgstede, den 20 Januar 1932.
Gemeindevorstandder LandgemeindeVarel.

Fr Brunken.

Essxtbüeksr-

Oavallsi ' ia i-usiieana
von kistro Aaseagoi.

kreis AK. 0.70.

vsi ' Lajano
von L. I-eooeavalio.

kreis AK. 0.72.

Vorrätig in äsr

Vo !k( sbuekkanc !!ung
XVilkelwsdaveo, AarKtstraLe 48.

keiekon 2158.

KaMtrchesrzWOSSVVeSsktt
ZMstvrrmerr - WMsSMsHsssn

Am Sonntag , dem 2tr . Januar1S32 , im
Saale des „Schützenhoss" zu Riistringen.

Grotze
La « Krssss - s « - s-

Äasfteuaas
verbunden mit Gratisverlosung
Eintritt O.SO RM . Arbeitslose gegen
Ausweis 0 .20 RM . Kinder 0 .10 RM
Die Ausstellnngsleitung.

2 DVVps  SMagsv!
Rheinisches Teegebäck 1 Pfd . nur 80 ^
Kokos -Makronen . . 1 Pfd nur 80
Eis -Waffeln . . . . 1 Pfd . nur 80

SSNS VEgrsr^
Wilhelmshavener Straße 48.

MgeniMWl vtt ZlldeMe.
Gedenke der Erwerbslosen!
Gedenke der Mittellosen!
Gedenke der Hungrigen!
Gib für ein warmes Mittagessen

Loluing30.1snusr1S32« WWW
8778 Vsläaswinno mit krsmiv, 8blöcvst- u. risuptgsvinns Usrk «

LSSSbl
^0k/o VNcf Lkte I0

KMslLscdM
Hierbei : Kerki . Svdvlttvra

Dotterie -Diooaknm

» « » t r vsimin IS » reiner SirsSe I»

Freitag , 22. Januar,
7.45 bis 1015 Uhr:
0 18 „Kater Lampe".

Sonnabend , 23. Jan .,
7.45 bis 9.45 Uhr: o
„Hiinsel und Gretel".
Preise II.

Sonntag , 24. Jan .,
Z.1L bis 5 Uhr : Not¬
gemeinschaft Gruppe V,
Nr . 3501 bis 4375 ein¬
schließlich: Konzert des
Landesorchesters.

7.30 bis 10.30 Uhr:
„Im Weißen Nöß'l".
Kleine Preise 0,50 bis
8 Mark.

StSdtlfmeo
Srhlarythof

Oldenbnrg
Freibank

Sonnabend  von
8.30 bis 11 Uhr:

Großer

UeWerkaus
bei Nr . 321 anfangend.

4M
M . IiiiMMilil

Kraktkabrreugs
OlckendurZ l. O.

Aoäerues Dsioksnauto

^ei 'i'en Loklm v . Ao dis
Vämm Lolilei ? v . 1 ?o bis 2 ^0

geklebt 8yk !ey vkire ^ cklLg.

kKsckIek kepgsti ? 9.

MeinTotal-
Äurvekkauf

dauert nur nock VVTHIgS VADS!
Oer kest 6e8 Oagers muü vuk AÜL
NSZSe ge »Sumtz « » »«Ivn . än
mein QescliättsIoIrLl rum 1, Februar
vermietet ist.

OLMsnscliuIie . . . . . 7 .50 5 .50 A»FV NIr,
Osrren - Ltiekel unä -Oulb8cltulie

kür Lmüer liSUM glSUbllÄIS P » 0I50
»m Lu »Suinsn S

Irsseo , Xssss , Dampen , keZals , Dekoratioos-
„ ssSsostLnäe sehr biliis

Alex vkolrop
^cüterii8tr . 27 , ^ eZenüber t Îux Llanlr

18jähr. Mädchen vom
Lande sucht Stellung
im Haushalt . Off. unk.
V 880 an d. Exp. d. Bl.

17j.Mädch. m g-Schuld,
s. Beschäitig am Ort o.
ausw . kausm. bevorzgt.
Off unter V. 901 an die
Exp. d Bl.

KIMMM

Li« i»
a. stets irischem Anstich

Rhein -, Mosel- und
Süßweine , Liköre und

Spirituosen
zu billig. Tagespreisen.

v . v. rlrMls
Lilienburgstraße Nr . 20.

Durch Telefon 712.

L)

Pk.sWerekIrektsrs
ab Lager Zentner 0,85
frei Haus Zentner 1,05,
bei Mehrabn . billiger.

Lager Grenzstr 12.

SM -MWn
10 Pld . 3b Pf.

Hollmannstraße 45.

RW .Psd.Z8-W ?.
ZchMMsl M .7S
Mull , Schützenstraße 9.

Basel.
Prima jung , allerbestes
KoKVsirrk

fr. Wurst u. Nagelholz.
8vl »»dert.

SlWk -MnMille
f. bill. zu verk Giebcl-
mann , Lerchenstraße 2.

1 MM » Md 1 TM
zu verkauf. W'baven,
Roonstraße 136, I Et . r.

CHMewW
(fast neu ) billig zu verk.
Schillerst! . 13, 1. Etg . l.

Kommode, Tisch und
Turtc .taubenkasten zu
verkauf Johann Fahs,
W'baven, Neue Str . 17.

Ein Musen Jünger
billig zu verlausen.
Thiemann , Molttestr . 6.

»u » ckviu 24 . ckuii .,
»svlmrittas » L IIAr,
io » V̂erltspsisisiioos«
Wir rsiMn:Del

veeioreae

§ck « k
(Dar Ä5cksKK « ttelmarcksn)

und einen schönen DeiLim

Lintr !tt8pr « i8r 20 ^ ksooiZ

Lrvetter » naimZ8s « 88Muv

leckte Ducken,

8tsrll -Drog..? .Derws,Eöksrstr .89:Latkau8 -Drog.
k . Keil, Wiibslmsdavensr 8tr . 82; Oeutral -Drog.
XV. Lruebdaussn , XVildelmsdaveuer LtralZe30;

Drogerie k. .isnuiebss , Oökerstr . 7i

Gut erhaltene Vz- und
sti-Gcige zu kaufen gef
Offerten m Preis unter
V. 875 a d. Exp. d. Bl.

Mehrere>zuterhaitene
Fenster zu kaufen ges.
Offerten mit Preis unt.
V. 911 an d. Exp. d. Bl.

»Arles Zimmer
z verm. m. 1 o. 2 Betten.
Gerichtsstr . 4, 2. Etg . l.

Ws . «M . Zimmer
v. jg. Mann gef. Off. u.
V. 879 an d. Exp. d. Bl.

I .Ä lM !« Il I
Gute 4räum . Parterre-
geg. gr . 3r. Et -Wohng.
zu tauschen. Off. unter
V. 877 an d. Exp d. Bl.
3r>1 -Et.-Woh»g.,Miete
20,90, geg. Werstwohng
zu tauschen gesucht. Zu
erfragen t. d. Exp. d. Bl.
3r.E.-Wohng..M.24 20-/4
geg. 4r. P .-Wohng. bis
3b z tauschen gesucht.
Offerten u. V. 9t8 a. die
Exp. d. Bt.

ÜMw « M ,8onnavenU , 23 . 4a » .,

pniAlmt!
K . ttkranL.

Trank gegen Läufer¬
schweine z. tauschen ges.
oder zu verkaufen.

Alter Deichsweg 30.
Empfehle meinen belg.
Riesenrammler zum
Decken, ttr . » lucker,
Genossenschastsstr. 32.

Wer nimmt neuge¬
borenes Kind als eigen
an ? Off mit AnsPr u
V. 893 an d. Exp. d. Bl.

Kleines Kätzchen in
g. Hände zu verschenken.

Dirks,
Bremer Straße 20.

PMWmi
^ Schulartikel
Schreib- u . Rauchwaren

!i.l(Msl .MliMs .7g
Nähe der Mitscherlichstr.

Sklkll

3W « Mm
) Jahre ) sucht die
lkanntschaft einer
rme zwecks späterer
trat . Offerten mit
ld unter V. 876 an

Imfeattw-

^ .ucli wir sinä lieuts

SS biMs « ie Niel

Darum Icaukeri 8ie jetSt , es izs

ein Venkinn lii » 8iel

LsZinn 8onnabsnckkriil >,

AktkuV Junge
MW « » ZleiL,

I Oismgrekstrnlzs , Xoks Oisrnnrefiplntr !
iXitbsrvälirts OsLUAsqusIis
tür IrsurinAS ofios Xotkugs

Dv » ovi » L« i » 8 Kirr ., 14Ieuu , 18 Kur . ri . iiuleu1 «; ii <; olck

k 'ssttei 'ei
carrenr
färbt,reinigt,un¬
übertroffen. Tel.
205 . Chem. Reini-

Dungsanstalt,
Plissee- Brennerei
Expreß -Bügelei.

Hauptgeschäft: Gö-
kerstr.51. Filialen:
Marktstr .16,W'ha-
oener Str . 66 und

Roonstraße 26.

Kaden gröütev
Xrkolg,wenn 8!s
Inserent  ckss
„ Vollcsdlattes " .
äer meistZele-
ssnso 2eitunK
«vsrclso. ^ .n-
unä Verkauks-
^ .nreiZen , vie
übsrkaupt alle
XIein -^ .oesigev
killäeo io äsw
..VoUrsdlatt"
grööts Lsack-
tunZ!

Müksl
rrsit unter t,sclenpreis

»lagongsskliäir

Ulnionst ». »I». Siilonkst » .

Das neue Heft I
unserer j

frauenivelt
ist soeben erschienen!

Neben drei farbigen Illustrationen enthält
es eine Biographie der 1922 verstorbenen
Genossin Luise Zieh von Luise Kautsky . —
Ferner den Roman : „Veritas verhext die
Stadt " von E. Greffen. — Eine Slizze vom
Thüringer Waid mit Bildern — Einiges
über Säuglingsernährung von Susi Bork.—
Einen Bericht über Kopenhagen mit mehre¬
ren Bildern . —Die „Kinderbeilage " und der
Modeteil vervollständigen diese für jede

Hausfrau wichtige Zeitschrift.
Preis 35 Ps., ab I. Februar nur 30 Pf.

frei Haus.
Bestellungen nehmen die Austrägerinnen

des „Bolksblatts " entgegen.

Volksbuchhandlung
Wilhelmshaven , Marktstraße 46, Tel . 2158.

Xaufkaurlveirr . . Varel

INVSNtuI '- AuSVSI 'Ksuf

8k >llll8:  Msg . 8sn A - Wils

WM » « r» fittWMlrlM Je»
Sitts dsseiitsn Sis msins Seksuksnstsr!

-Vrli . - Iinll - » . Lroitknlrrer»
üunll,,8oii «I»vit»t"

Ortssvopi »« 8 « j»ovt « » 8
Lonntag , clsu 24 ckanuar 1932,

im I-okai von kilts

SM lheiMÄrnck
Vielllumor ErolZ.'prnbel 2Xapsilsn

liieckrigs kreise ! Liliig , billig!
Legion 6 Odr LasseoökkuunA5 llkr

2u äisssr Veraostaltoog siack alle!
Eesiniillogskreooäs n. treuässuoksn-
clsn kinrvobnkr siogeiaclso.
Oer Wirt . Oer Vorstanck.

Demnächst erscheinen:MvSrspMc«
ksrl Severing

unä

«tts vrsim
Dis LioZraphien siock auk bestem kapier
Zsciruckt , umkasssn etva je 80 Leiten
uoä siaä mit Ziicksrn cksr Osscbilcksrten

Zescbmüclct.
Ick»«Iei »PM0 rs 1 je KA . ß. rs
vttsan se»tloi «sp »els je XlVl I »1S
tür kartei - unä 6stverhsckaktmltZIisäer.
LestelluoZen erbitten vir schon jetrt.

Die DieterunZ srkoiKt svkork nach
Erscheinen.

Mr - gMMnz
XVilkelmsbaven , AlarktstraLs 46

leiekoo 2153

uiL«18 «» >LtaA
^ » sktsgs » » « So « ton « »« still

'Lsv
nur in kaketen , äas ^ kkä.
ruLA .1,0V 1,1V 1,1S 1,20

1,23 1,40

a » r <u Ireursdsll

I « ° l» diinser
LvLisiris , Zvliuitvoll , »rvurntisvl»

Vrrlii,  ck. ,VI1pri :u-
lioii fOst- » . West-
prsnüsiij
XVilbsImsbav Lüstlingen

4,m 21. <i A. verstarb
unsere Danäswännin , ckis
XVitvs

^UAirsls I^ 6i »vl »ow
im 72. Debsnsjakre.

Ddrs ihrem Lnäsoken!
Die Lserüigung üociet Aontag , 25. ckan,

von cker Kapelle krisckenstraks aus statt.
Tsilnakms <!er Aiiglieüer kbrenpüiebt.

Der Vorstanä.

geuLr reksuIpielksur
8.13  Heule uuci morgen 8.15

^7.3V 8 onutag, 24. äanuar 7.SV

Im »oiSo » » SS I

!i
Dis 5. Late mull siugeiöst vercien
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